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(Fortsetzung.)

Was der katholische Künstler, auf den die un-
geschwächte katholische Religion, Wahrheit und Gnade,
He und Praxis einwirken, nun zum Kunstwerke ge-

Maltet, seien es religiöse oder profane Stoffe, sei es
dieses oder jenes innerstes Erlebnis, dies hängt von
deiner Freiheit, seiner künstlerischen In-

u i t i o n, von seiner schöpferisch g e n i a 1 e n

jy^ft ab. Auch' wenn der realistisch - idealistische
Kunstler die Schattenseiten des Lebens schöpferisch! ent-
K*"t, wird doch das siegende Goldlicht der christlichen

ahrheit und Sitte immer irgendwie — bald im mächti-
Sonnenaufgang, bald in leisen Strahlen, überlegen

Rrchbrechen : denn die christlichen Ideale leben ebenso
H in dieser Welt, wie die Nachtseiten des Nieder-

Sangs, und das christliche Wahrheits- und Sittengesetz
^Urteilt ebenso siegesfroh — bald lieblich mild, bald

^stend, bald in furchtbarer Sühne strafend, rächend
or rettend — das Menschenleben und die moderne

-
oit; wie ihre Not und ihr Elend laut zum Himmel

Tien. Der irreligiöse Pessimist greift hinein ins volle
onschenleben und was er schaffend realistisch

^aushebt, ist nur — ein Bild der Nacht und des

'cderganges, das' verstimmt oder gar vergiftet, verpestet,
verstört. christliche Dichter und Künstler aber,

eicht auch ein Realist, greift hinein ins volle
Hohenlehen : vielleicht zeigt auch er dem reifen

Le

heit,
®or die Bilder der menschlichen Schwachheit, Halb-

^
des Niederganges, der tiefen Schlagschatten, der

Rehungen von Gut und Bös; aber siehe: sein Auge

^
'Mich das bald leise, bald herrlich siegende Licht

hdtt
oler Wahrheit, der Gnade, der Uebematur

cn im Schattenlande entdeckt und es strahlt darum

auch wie von selbst — als Lösung, als Harmonie, als

fleischgewordenes Heldenideal — oder als Sühne, als
unerbittliche Forderung, die nie ungestraft verletzt wird

aus seinem Werke. So wird der Dichter gleichsam
ungesucht zum Propheten, zum Prediger in einem ana-
logen, schönen, nicht manirierten Sinne dieser Begriffe.
Auch wenn den Dichter eine heilige, edle, aber mächtige
und ausgesprochene Tendenz beherrscht, kann sein Werk
ein Kunstwerk ersten Ranges sein, falls er schöpferisch
ins volle Leben greift und Leben schafft.

Die christliche Kritik hat das Recht, ein dargebotenes
Werk auch auf dessen Innerlichkeits- und .Gehaltswert
zu prüfen. Und sie selbst kann so sogar für die
Zukunftsarbeit der Künstler schöpferisch wirken. Selbst-

verständlich werden auch die christlichen Kritiker in be-

zug auf die feineren und verborgenen religiös-sittlichen
Werte einer Dichtung, hinsichtlich des mehr mittelbar
als unmittelbar ausstrahlenden Lichtes eines konkreten
Kunstwerkes nicht immer einig sein. In dubiis libertas!
Sie werden aber auch zuzeiten mit katholischen Künst-
lern ein ernstes Wort zu sprechen haben. — — — —

So weckte mir Overbeck im stillen Städelschen Mu-
seum eine ganze Welt von Gedanken. Ich wiederhole
aber: trotz dieser lieben Gedankenfahrten, die Overbecks
Bild wieder in die Seele rief, — ist doch seit meinet"

Studienzeit etwas zwischen mich und das Meisterwerk
getreten. Es waren — die,Erlebnisse an der modernen
Kunst. Overbecks Bild — und es gelten diese Aus-

Setzungen überhaupt der Nazarenerschule — ist von
allzu formaler Schönheit. Hinsichtlich der Wirklichkeits-
Schilderung, der Realistik des Aussen- und Innenlebens,
der wunderbaren Geheimnisse der Farben und des Lieh-

tes, hat die moderne Kunst trotz vieler Extravaganzen

grosse, unverlierbare Fortschritte gemacht, namentlich!

da, wo sie nicht zugleich die Brücken, die zur Kunst
der alten Meister führen, vollends abbrach. Der wunder-

bare Idealismus der Nazarener, ihre Kraft: uns auch sieg-

haft das Uebernatürliche, das Göttliche, das Innerlichste

zu schildern, bleibt unvergänglich. Nie wird ein Over-

beckscher Triumph der Religion, nie eine Allerheiligen

hofkirche in München mit dein Gemäldezyklus von ess,

Schraudolph, Overbeck usf., nie die Ludwigskirche eben-

dort mit ihrer grossartigen Korneliussprache ihre Be-

deutung verlieren. Es war eine wahrhaft christ-
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liehe Kunst. Wenn es gelänge, die ideale Grösse der
Nazarener mit den Neuerrungenschaften der modernen
Kunst neu schöpferisch zu verbinden, — wäre
vielleicht der Anfang einer grossen Periode nahe. Gibt
uns vielleicht die Ausstellung in Düsseldorf die Ant-
wort? — —

Unter diesen Vergleichungen neuer, mittlerer und
älterer Kunst schied ich aus dem Museum, dessen be-

schränkten, aber eigenartig wertvollen und überblick-
baren Reichtum ich hier nicht näher schildern kann.

Darf ich nochmals alles in eine abschliessende End-
ausspräche zusammenfassen, was mich beim stillen
Schlendern durch die Strassen Sachsenhausens immer
lebhafter bewegte?

In einer Zeit, in der der Unglaube und die sittliche
Gesetzlosigkeit in Leben und Literatur eingedrungen sind,
in der religiöse Falschmünzerei, aber auch tiefes reli-
giöses Heimweh weite Kreise beherrschen, während
freudiges christliches Leben ringsum neu erblüht, tut
Eines, das immer notwendig war, doppelt not. Auf den
katholischen Künstler soll die volle, ganze katholische
Lehre, das volle, ganze katholische Leben einwirken.
Eine Angelegenheit von unersetzlichem Werte ist es, dass

weite Künstlerkreise katholisch leben, katholisch prakti-
zieren. Das ist ein Erlebnis sondergleichen, das inner-
stes Besitztum des Menschen wird, aber auch in seinem-

tiefsten Kern und Wesen von den Gesetzen der Natur
und der Gnade beherrscht bleibt. Eine Forderung ersten

Ranges geht dahin : dass die volle, ungesch'wächte ka-
tholische Weltreligion mit ihrer ganzen Grösse, Tiefe
und Schönheit den Künstler ergreife., Dann wird diese

Religion auch zu einem obersten und innersten Gesetze
seines Schaffens, mag er nun spezifisch religiöse oder

profane Stoffe schöpferisch gestalten. — Die katho-
lische Kritik hat das Recht, ein Werk auf die heiligen,
Welt- und Innenmenschen' beherrschenden Gottesgesetze
der Natur und der Uebernatur ernst zu prüfen : ja, es

ist ihre heilige Pflicht. Andererseits genügt es freilich
nicht, religiöse Grundsätze in literarischen Werken zu
deklamieren und demonstrieren. Es muss der religiöse
Stoff auch zum literarischen, ästhetischen Erlebnis des

Künstlers geworden sein : dieser muss die schöpferische
Kraft besitzen, ihn lebenswahr zu gestalten. Gerade die

Universalität der katholischen Weltreligion, in der die
Uebernatur auf der Natur aufbaut, plastische Wahrheit
mit weiser Irenik sich verbindet, die Aszese der Inner-
lichkeit mit Kulturfreundlichkeit und Anpassungsfähig-
keit an die verschiedenen Zeiten sich eint, befähigt den

christlichen Künstler, tausend Wege zu den Bedürfnissen,
Forderungen, zu dem Heimweh und Verlangen, zu der
künstlerischen und kulturellen Eigenart seiner Zeit und

seiner Nation zu finden. Die Religion engt die Künstler-
natur nicht ein : sie weitet und verklärt sie. Sie schärft
aber auch das Auge der Künstlers für die Schattenseiten
und Niedergänge seiner Zeit: und so wirkt die Religions-
Wahrheit für ihn befreiend. Gewiss hängt das kürist-
lerische Schaffen zunächst nicht von entfalteten Einzel-

Programmen ab. Doch können Programme und Zu-

sammenschlüsse, wenn sie nicht blosse Schablonen sind

und der berechtigten Freiheit der Individualität Raum!

lassen, befruchtend wirken. Nur darf man künstlerische
Persönlichkeiten in keine engere Schule zwänge"
wollen, die ihrer Eigenart bei allem katholischen Sinn

nicht zusagt.
Es tut not, kraftvolle Individualitäten sich' frei und

freudig entwickeln zu lassen, für das Ganze ihrer Werke

ein liebevolles Verständnis zu bewahren und bei aller

berechtigten Kritik von Entgleisungen, Irrungen oder

manirierten Nachahmungen, ja auch bei Ablehnung ga":
zer Werke — nicht gleich die katholische Gesinnung'

der schaffenden Geister zu verdächtigen und die PC'
sönlichkeiten zu verbittern. Das Hämische und höh-

nisch oder burschikos Absprechende der Kritik $
immer ein Hineinjagen von Füchsen mit brennenden

Schwänzen in die Kornfelder — der eigenen Leute.

Ich hoffe — trotz aller gegenteiligen Versichern",

gen —, dass auf diesem' Boden eine Einigung iml L'*

teraturstreit zu finden ist, — wenigstens für die posith

schöpferische Zusammenarbeit. Lassen wir jetzt dieser

Ruhe und warten wir ab.
Ich wandere durch eine lange Strasse. Die UnV

gebung zieht mich wenig an. Aber mit den allgemeine"
Gedanken steigen nun die Erinnerungen an he-

stimmte Namen aufs lebhafteste in meinem Innern auf

Auch die Namen und Persönlichkeiten drängen A"

Stellungnahme. Stille durchging ich die letzte Ph'as®

des Meinungsaustausches.

Ich habe bereits in den letzte Weihnacht erschi®'

neuen „Wartburgfahrten" dem Programme Kraliks: di®

volle, ganze katholische Religion, das migeschwächt®

Leben der Kirche müss'e auf das Leben und schöpferisch®

Gestalten der Dichter ganzen Einfluss gewinnen — fr®"

dig zugestimmt. Es war diese programmatische A" '

fassung stets auch meine eigene. Aus eben diese'"

Geiste ging auch meine Kritik gegenüber Muth ""
„Hochland" hervor. Kralik hat seither in seiner Sehr'

„Die katholische Literaturbewegung der Gegenwart^
(Habbel, Regensburg 1909) sein Programm' positiv ü"

kritisch weiter entfaltet. Mit Recht tadelt Kralik ei"®

Literaturrichtung, (welche ein verschwomthenes Uelt®'

konfessionelles an Stelle der katholischen Fülle als Näht

boden einer neuen Literatur betrachtet. Er scheint
aber die Persönlichkeit Muths zu schroff zu beurteil®"'

Ein Mann, der wie Muth religiös praktiziert und Ï"

die Kirche begeistert ist, wird sicher bei Anerkennt!"»

seiner vielfachen Verdienste einem tief begründeten ""
vielseitigen Verlangen positiv entgegenkommen: d"|
sensus catholicus noch leuchtender und wärmer,
und bestimmt durch seine sonst so bedeutsame AD

natsschrift strahlen zu lassen, falls ihm' reiche Mitarb
^

unter eben diesen Gesichtspunkten von literarisch®^
Werte wieder und neu ersteht. Bei ruhiger Verhalt^
lung sind die Gegensätze nicht so unheilbar, wie
meint. Er wird ab und zu gegen Muth und i

gegen andere, zum Beispiel Handel-Mazzetti, hinsieht''®^

„Meinrad Helmperger denkwürdiges Jahr", linger®®

Auch hätte ich gewünscht, dass Kralik als praktizier®"

der Katholik und bei der Schärfe seiner Fragestelh"^
das Uebernatiirliche der Offenbarungsreligion, das

^ ^

jektiv Wahre und Tatsächliche derselben gegen"

\
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der Kulturreligiion der Griechen noch schärfer und
klarer hervorgehoben hätte, so zum Beispiel auch in
der eigenen Konversionsgeschichte, auf die er doch
gerade für die aufgeworfene Problemfrage Gewicht legt.
Es kann ja nur ein voller praktizierender Lebens-
Katholizismus, nicht bloss ein Literaturkatholizismiis, I

hier in Frage kommen. Wohl aber betont Kralik
"ht Recht: class n i c h t katholische geniale Geister
sich in besten Stunden und Werken geistig literarisch
" die katholische Religion einlebten und so in einem
gewissen Sinne wenigstens christliche Gaben spendeten.

Muth darf den ganzen Ernst einer Wiedergeburt der
Eichtling aus der vollen katholischen Wahrheit, Schön-
Eeit und Lebensfülle ja nicht als programmatische Dekla-
nation betrachten : es handelt sich 11111 eine grosse,
^greifende Lebensfrage. Seine trefflichen Kritiken
gewinnen dann. Die ausserordentliche Fülle und Feinheit
des vom „Hochland" dargebotenen Stoffes, die zahllosen
Anregungen und Förderungen, die von der Zeitschrift
ausgehen, ihr grosses Verständnis für die Zeit, werden
"eu befruchtet und erst voll wirksam.

Expeditus Schmidt spricht immer vom Leben, vom
""gemein christlichen, vom nationalen als Nährboden
der Dichtung. Aber eben gerade in dem vollen, frischen

eben hat sich die ganze katholische Religion in ihrer
"rmonie und Fülle geltend zu machen. Daun gewinnt

er Künstler eirst recht ein tieferes und überlegenes
et'ständnis seiner Zeit und Nation und für sich selbst

Olli *

eigenes, selbständiges, nicht von dem Hauche einer
Jeden Richtung charakterlos wieder verändertes Sich-
erleben in seine Zeit.

E. Alexander Baumgartner schreibt mit Recht:
'»er Dichter ist durchaus keine göttliche Person

e aus ihrer Persönlichkeit heraus nach innerem

^geschriebenen Gesetze Werke schafft, sondern ein
"i blicher, wie wir andern alle, den Gesetzen der

^'ysischen und der moralischen Welt, den Gesetzen
' Natur und der Gnade unterworfen, ein Sprosse

einer Familie, seiner Heimat, seiner Rasse, ein Kind
uier Zeit, seiner Religion und Konfession, seiner

g.
" "'ig und Erziehung, abhängig von den tausenden

"izelheiten, die ein Zeitalter konstituieren. Wie reli-

lit
" "id politische Programme, können deshalb auch

^"mische Programme mannigfachen Einfluss, sei es
Hbar oder unmittelbar, auf den Dichter ausüben.

^Och *

i
' •

nicl t
grösser kann dieser Einfluss sein, wo es sich

delt um einen ausserordentlichen Genius han-
i sondern um den allgemeinen Strom der Literatur,

a„i!^^tiem die Dichter und Schriftsteller zu Tausenden
"tauchen.

,In einer Zeit, wo das Licht des hl. katholischenQj
Sohi''^"^ ^"ii Millionen gewichen ist, wo gelehrte

i eine,.
" "''t dem Namen des Welterlösers wie mit

Pantj, ^ "Miosen Niete spielen, wo Rationalismus und

Leb idles Christentum aus Wissenschaft und- ^^rörängen, die Literatur aller Zucht und Sitte

cii„ ,?*' der Triumph des Nackten in Kunst und Leben
tiefste "

gewiss ° •

feste rj
^ die Mitlebenden durch klare

'^gramme an die erhabenen Ziele des Lebens

sittliche Degradation verkündet, da ist es

und

und der Literatur zu erinnern und sie zu praktischer
Betätigung dafür zusammenzuscharen, vor allem den

zerfahrenen, revolutionären Zeitgeist au die ewigen
Schranken des intellektuellen wie des' sittlichen und
ästhetischen Lebens zu mahnen."

Ich führe diese herrlichen Worte an, um
ihnen lebhaft zuzustimmen. Ich hege aber die
feste Ueberzeugung, dass sie im Zusammenhang
mit noch so scharfen Kritiken weit besser gewirkt
hätten, wenn gewisse Untertöne der Sympathie und
des Verständnisses für viele wertvolle literarische
kritische |und organisatorische Verdienste Muths mit-
gespielt hätten. Diese kann man ihm einfach nicht ab-

sprechen. Diese Auffassung wurde mir auf meiner
späteren Reise, in die der Literaturstreit immer wieder
hineinklang, von verschiedenartigster Seite, auch aus
hohen kirchlichen Kreisen und von Ordensgenossen des

vielverdienten Literaturhistorikers bestätigt. — — — —

Auf das gegen meine Ausführungen von Muth ge-
schriebene Kapitel: Theologie und Dichtkunst
in seiner Schrift „Die Wiedergeburt der Dich-
tun g aus dem religiösen Erlebnis" habe ich
bereits vor meiner Reise (in Nr. 29 dieser Wochenschrift)
ausführlich geantwortet. (Ich verweise hier auf jene Dar-
legungen zurück: Nr. 29, S. 313—315 und 316.) Jene
Auseinandersetzungen, sowie mündlicher Gedankenaus-
tausch in München bestärken mich in der Hoffnung:
dass die grundsätzlichen, von den „Gral"-Leuten, Alexan-
der Baumgartner und mir selbst gewagten Kritiken ge-
gen über „Hochland" • bei Karl Muth Verständnis finden
werden. Nur muss sich gerechterweise mit dieser Kri-
tik/ auch ein Verständnis verbinden für Muths litera-
rische Irenik, für seine Kenntnis der Strömungen der

Jetztzeit, für seine Gabe, sichentfaltende Talente zu

fördern und anzuziehen, für die geschickte Organisations-
kraft und reichste Vielseitigkeit in der Leitung seiner
Zeitschrift. Kralik meint in seiner Schrift: „Die katho-
lischc Literatlirbewegung der Gegenwart" : meine grund-
sätzlichen Auseinandersetzungen in den „Wartburg-
fahrten", denen er zustimmt, Hessen sich nicht mit mei-
neu Hoffnungen vereinbaren. Warum hat er denn selbst

vor nicht langer Zeit einen Friedensvorschlag gemacht?
Kraliks Buch wäre auch wirksamer geworden, wenn es

mit etwas weniger Ich-Akzenten geschrieben wäre. Um-
gekehrt hat aber Muth in seiner neuesten Broschüre
„Wiedergeburt der Dichtung aus dem religiösen Erleb-
nis" infolge seiner übermässigen Furcht vor katholischer
Tendenz und mit einer gewissen Nervosität in dem'

Kapitel: „Von schaffenden Autoren" den österreichischen
Dichtern in mancher Hinsicht durch eine übertriebene
und einseitige Kritik Unrecht getan. In interessanter
Weise hat Redaktor G. Baumberger in der literarischen
Sektion des schweizerischen Katholikentages in Zug

nachgewiesen, dass Muth sich nicht genügend in das

jungfrische, neue katholische und nationale Leben Oester-

reichs hineingefühlt und hineingelebt habe. Niemand

verargt ihm ernste Kritik; aber es war doch etwas mehr

als Kritik. Mögen die „Gral"-Leute jungfrisch weiter-

arbeiten, positiv, kritisch, irenisch, mögen sie sich aber

auch ja nicht allen literarischen Kritiken Muths ver-
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schliessen Ich besitze ausführliche Briefe aus „Gral"-
Kreisen, die mich in diesen Gedanken bestärken.
Möge „Hochland" zu dem! vielen kulturell und auch

religiös Grossen, das es bisher geleistet hat, Neues hinzu-
fügen. MögediestarkekulturelleZeitsdhrift
auch eine edle, starke Kritik ertragen und
sich von ihr befruchten lassen! Wir dürfen
„Hochland" nicht missen — So gestalteten sich meine
Reisegedanken zum Literaturstreit. Das eine und andere
lässt sich noch in Rezensionen sagen. Ueber Handel-
Mazzettis Romane habe ich mich übrigens' in den „Wart-
burgfahrten" Seite 116—118: hinsichtlich des' Grossen
und Einzigen derselben, über „Jesse und Maria" aber
auch mit ernster. Kritik einiger Hauptmomente aus-

gesprochen. Die Schriftstellerin selbst hat mir auf diese

Ausführungen in einer Weise geantwortet, die beweist,
dass die grosse Künstlerin nicht bloss für das vielseitige,
gerechte, höchste Lob, sondern, auch ernsten literarischen
und religiösen Kritiken — selbst eines Theologen,' der
sich um Literaturfragen interessiert — in edelster Weise

zugänglich ist. Ueber modernen Impressionismus, Realis-

mus und Hyperrealismus versuchte ich in den „Wart-
burgfahrten" (Seite 240—254) negativ und positiv mit
einer Betrachtung über den Realismus und Idealismus
der Heiligen Schrift ein Urteil zu gewinnen. (Seite 242

bis 245.) Ebendort wagte ich auch kritische Gedanken

über Nanny Lambrechts Roman : „Armsünderin", von
'dem freilich damals erst wenige Lieferungen erschienen

waren. Eine Ergänzung erschien in diesem! Blatte S. 316.,

Ich stelle hier dies und meine Frankfurter-Vergleichungen
und Gewissenserforschungen nochmals zusammen, weil
mir aus dem Leserkreise der Wunsch nahegelegt wurde,
in der „Kirchen-Zeitung" noch einmal einen Gesamt-

überblick zur Literaturfrage zu geben. Es ist zugleich'
das Echo meiner Betrachtungen vor Overbecks! Bild und

im Kaiserdom'. — — — — — — — —

Ich Wandere neuerdings von Strasse zu Strasse,

wieder dem Mainstrande zu.
Zwei Gedanken klangen mir noch' lange und für

meine ganze Reise nach. Der erste? Weder möge
Muth die aufblühenden Dichter durch seine Ueber-

kritik entmutigen, — noch' möge man Muth selbst durch

gänzliche Verkennung seiner Absichten, seines Werkes,
seiner Eigenart und seiner katholischen Gesinnung ent-

mutigen. Eine Mahnung der literarischen Beilage der

„Kölnischen Volkszeitung" ist dabei zu beachten: Heut-

zutage setzt sich ein katholischer Schriftsteller, der wirk-
lieh Tüchtiges schafft, trotz aller Kritik durch. Systeme-
tisches literarisches Vernichten und Totschweigen von
seite der einen oder andern Richtung kann freilich eine

Zeitlang wesentlich schaden.

"Der zweite Gedanke erstand aus einer still-ernsten

Beschäftigung mit dem von Muth gemünzten Worte:
Die Wiedergeburt der Dichtung aus demi

religiösen Erlebnis.
Baumgartner schreibt: „Veremundus (Muth) wen-

det sich an das den Protestanten geläufige religiöse
,Erleben'."

Ist denn da keine Einigung erzielbar Hier ist das

Distinguo an seinem Platze.

Man kann sich unter „religiösem Erlebnis" eine

von jedem strengen Göttesgesetze der Natur und der

Gnade frei und unabhängig gedachte Innerlichkeit und

religiöse Gemütsstimmung vorstellen, die die klaren

religiösen Begriffe und Wahrheiten ablehnt. Das als

Nährboden katholischen Literaturschäffens bezeichnen,

wäre unkatholisch und unkünstlerisch. In diesem' Sinne

ist eine Wiedergeburt des katholischen Literaturschaffens
aus dem religiösen Erlebnis unmöglich.

Man kann sich aber auch das! „religiöse Erlebnis

anders denken. FaCere veritatem — die Wahl-
he it tun — sagt der Heiland zu Nikodemus.

Der Dichter lässt die volle katholische Wahrheit

und Schönheit auf Verstand, Willen, Gemiit einwirken.

Er sucht sie in seinem! inneren Charakter- und öffent-

liehen sozialen Leben praktisch durchzuführen. Das ist

sein erstes, sein innerstes Erlebnis : er ist praktizieren-
der Katholik.

Der Dichter lebt in seiner Zeit. Er verfolgt deren

religiöse und kulturelle Strömungen. Er blickt tief
deren Schattenseiten, — er erkennt aber auch feinsinnig
deren ihm innerlich verwandte Lichtseiten. Er schau

weitherzig das feine Gewebe der tausend lebendig®

Fäden, die durch einander ziehen, sich' verbinden
rlPS

trennfep. Er versteht seine Zeit. — Ein Erlebnis
Dichters! — Darum' hat er auch Seiner Zeit etwas ®

sagen — : aus innerstem Drapge, aus innerstem: Beda

nis. Er steht gewissermasSen über seiner Zeit.
Der Dichter, der Künstler gewinnt ein innerlich®

Verhältnis zur Natur: er schaut sie nicht oder nie

bloss mit den Augen der Wissenschaft, nicht mit d®

Augen der täglichen Oberflächlichkeit oder der hlo^
allgemeinen Bewunderung: — er erlebt sie. Ich sjta

während meiner Reise auch auf der stillen Kikelba

höhe im Thüringerwald, vor der Goethehütte, an de

Bretterwände der Dichter einst das' Lied schrieb: Ue

allen Gipfeln ist Ruh'. Erlebte Natur!
Der Dichter hat ein innerliches Verhältnis! und

stände is für das Leben seiner Nation, seiner

gemeinschaft, seiner Rasse. Das allgemeine Weben

Streben der verschiedenartigsten Persönlichkeiten, *V.
tungen und Bewegungen geht ihm unbeschreiblich

es zittert etwas von diesem' Gemeinsamen durch s

Seele, wenn er auch gegen die eine und andere ^
strebung vielleicht wie ein feuriger Prophet sich

innerstem Drange erhebt. — Erlebnis! ^
Der Dichter kennt die Sprache, die Kunst,

eigenart und Kunstforts'chritt seinerzeit. Sie werden^^
unwillkürlich — die eigene. Nicht ist der wahre ^
ter ein Sklave moderner Moden. Nicht läuft er ^
deuten Extravaganzen nach, die er sich zu eigen '

nachdem sie sich vielleicht wegen ihrer inneren

überlebt haben. Aber es kennt der Dichter jeder ^
das Feinere, Eigenwertige, Neue, Frühlinghatte ^
Moderne, jeder Neuzeit. Er ist mit ihr Ringe "

Der Dichter assimiliert sich, seinen bedeu^^
vollen Stoff, — und was alles' kann nicht im .^|t

unci in der Wärme des Dichtergemütes bedetrti® ^
werden? — er wird ihm zum zweiten Ich: gjteri

alles mit — nicht so, als ob er selber die Nac
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des Lebens, die er etwa zu schildern hat, persönlich-
sündig geflissentlich durchlebte, — aber sein Stoff geht
'hm nahe und verbindet sich mit seinem eigenen Leben,
Ringen, Büssen, Aufwärtswandern, mit dem Reinigungs-,
Erleuchtungs- und Einigungsweg, mit allen den kul-
turellen Bildungswegen seiner eigenen schönen Seele.
Rr ist auch im vollen Sinne Lebensbeobachter. Weil
der Dichter katholisch! ist und lebt, durchleuchten ihn
die Gesetze, '/die Ideale, die dogmatische und philo-
^ophische Wahrheit der Religion, mittelbar oder un-
mittelbar: je nach dem Stoffe, wirken sie erwärmend.
Prüfend, sichtend, siegend. Sie werden so auch
etwas vom Erlebnis des Dichters. Nicht predigt sich
der Dichter: ich will jetzt katholisch dichten. Nicht
fragt er sich jetzt réflex: welche Theologen, Philo-
S'Ophen, Wissenschaftler will ich jetzt lesen, um korrekt
*ü dichten? — Was er vielleicht aus allen möglichen
Gebieten zu lesen hatte, sagten ihm Stoffwahl, Stoff und
"ineres Bedürfnis. Vieles Theologische, Philosophische,
Religiöse, das er längst gelesen hat und vielleicht jetzt
"est, das er als treuer Katholik innerlich verarbeitet hat
und noch verarbeitet, wirkt aber mit. Es geht an ihm!
Jetzt das Wort des Herrn in Erfüllung: Aus der Fülle
des Herzens spricht der Mund —: Erlebnis. Auch diej
volle katholische Religion spricht jetzt irgendwie mit
"Us seinem Herzen, deklamiert aber nicht, demonstriert
aber nicht, — sie spricht künstlerisch.

Dffr Dichter dichtet auch nicht nach Literaturpro-
grammen, wie nach Rezepten. Aber sie wirken in ihm
Mendig nach.

Den Dichter bewegt — die Liebe. Er schaut alles ;

"i einem gewissen Sinne: charitativ. Auch für den
Gichter ist es ein Erstgesetz: Und wenn ich alle Sprachen
dei" Menschen und der Engel redete, ich hätte aber die
Riebe nicht, so wäre ich wie ein tönendes Erz und eine
"Rügende Schelle. Darum kann auch der Dichter Augen

aben für ausserordentliche Menschenschicksale, aus de-
Ue'n vielleicht Berufene die Seelen und ihren Notschrei
"'cht verstehen oder nur halb verstehen und so uiige-

Cüerlicbe Konflikte veranlassen — : der Dichter ver-
c* gt oft ein Menschenleben auf allen Wegen des Nieder-

ganges, des Zerschmettertwerdens, des Sichaufbäumens
oder des Duldens, des Sühneus, des Gerettetwerdens!
ausserordentlichen Wegen des Heils. Die Liebe hat

m -diese Augen gegeben. Und man muss bei aller
strengen Kritik — doch auch Augen für diese Liebe

|0en, selbst wenn uns auf den ersten Blick gar vieles
licht gefallen will.

Der Dichter hat, wenn er hineingreift ins volle
j..^H®chenleben, nicht selten einen geheimnisvollen Blick

c jene grosse Wahrheit, die Thomas von Aquin in
C'netn Traktate über die Vorsehung mit dem über-

^sehenden Worte schildert: Die tiefste Ursache aller

^
Gottes und aller Erdenschicksale ist — die Barm-

^'gkeit, die überströmende Liebe.

nis
wir immer Augen genug für dieses Geheim-

der Religion ü n d der Dichtung? — Der christ-
ch e Dichter allein entdeckt es für das Literatur-

c äffen — rein, — oft auch noch mit vielem Wertlosen
^mischt.

Ich hoffe bestimmt: Muth werde mich nun trotz
unserer Kontroverse doch verstehen, und hier könn-
ten auch „Gral"-Leute und Muth-Leute eine Begegnung
finden. — — — — — — — — —

Diese Liebe des Dichters zu den Menschen sucht

gerne ausserordentliche Menschenschicksale für ihre
schöpferische Darstellung. Wenn nun die edle, reine,
geistige Liebe des Dichters für ein Menschenkind, das

von den Schicksalen des Niederganges zermalmt wird,
uns etwa eben dieses Menschenkind literarisch-schöpfe-
risch schildert — als sündig, — verführt und selber

verführend, — als gestraft, — als redlich heimkehrend,
aber von falscher Selbstgerechtigkeit, Ueberstrenge, Phä-
risäertum und der Schwachheit derer, die dieses alles
hindern könnten, ausgestossen und in Verzweiflung ge-
trieben, — wenn uns der Dichter dieses arme Menschen-

wesen im neuen jähen, von anderen mehr als' von ihm
selbst verschuldeten Sturz in die Tiefe realistisch

zeichnet, aber auch dessen neues Ringen nach oben,
uns endlich seinen vollen tragischen Untergang für diese

Welt erleben liisst, während Hoffnungslicht aufleuchtet
für die seelische Rettung auf ausserordentlichen Wegen
des Heiles, — /- dann hat der Künstler ein wahrhaft

grosses Problem berührt. Doch darf er dabei in die

Nacht, in das Hässliche sich nicht verlieben, die Rea-

listik soll nicht die Szenen der Sünde, die ja der christ-
liehe Dichter verwirft, in einer derartigen Schwüle und

Anstössigkeit schildern, dass das sittliche Gefühl tief
verletzt wird —: das christliche Sittengesetz soll sich

auch in den Schilderungen der Nacht irgendwie siegend

geltend machen.

Ich beschäftigte mich lange — angeregt vomi

Städelschen Museum und dessen Licht- und Nacht-

bilder vergleichend — mit diesen Gedanken, die

einem ohnehin in jeder Grosstadt aufsteigen. Dies ist

nun auch das Problem in Nanuy Lambrechts viel be-

sprochenem Roman: „.Arm Sünder in." Ein Scheid-

hacher Kesselflickermädchen ist mehr als andere seiner

Abkunft ;unter die Bauernfamilien des Dorfes Sohren

gekommen. Mit einem Gemisch von Liederlichkeit und

edlerem Sehnen umgarnt es förmlich einen blut-

jungen Bauernburschen der reichen Hottenbacherfamilie.
Er verführt sie, lässt sie aber brutal in Schande und

Not. Sie muss als Büsserin lebenslänglich im Armen-

sünderstühlchen der Gemeinde knien. Nachdem sie nach

jämmerlicher Not leidliche Unterkunft gefunden, unter-
zieht sie sich trotz Schikanen und Brutalitäten der Bauern
und der Kinderwelt gegen sie und ihr Kleines der Strafe.
Als sie aber gewahr werden muss, dass die Augen des

eigenen Kindes die Strafschande der Mutter allmählich

erkennen, bricht ein furchtbarer Sturm in ihrem Gemüte

los. Sie versucht alles und jedes, um die Lösung von

der Busse im Interesse des Kindes zu erlangen. Den

innersten Seelen-Notschrei Jules Fucks versteht aber

niemand. Bäuerische Hartherzigkeit, Selbstgerechtigkeit,

der innere Kampf des Pfarrers zwischen Mitleid, Dis-

ziplinstrenge und schwacher Rücksicht auf die Bauern-

magnaten, der nie zum Austrag kommt, endlich der

unweise Uebereifer des jungen, unerfahrenen Kaplans

und dessen einseitige, freilich aus Irrtum und äugen-
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blicklicher Verlegenheit an der Kommunionbank hervor-
gegangene Betonung des äussern Forums ohne Rück-
sieht auf die wirklich im' Stillen geleistete Beicht der
Büsserin, hemmen die Barmherzigkeit. Da bricht das

Gewalttätige, der Leidenschaftssturm der Verzweiflung
in der Armsünderin Jules Fuck hervor. Sie stürzt wie-
der — von allen trotz redlicher Busse scheinbar ver-
stossen — in die loseste Scheidbachergesellschüft. Neue
Fangarne der sittlichen Gemeinheit aber zerreisst sie
immer wieder. Der in namenlosem Elende und Seelen-
stürm Zerrütteten verspricht endlich der Pfarrer die

Vermittlung des Bischofs. In einer verworrenen Sakristei-
szene fleht sie als Bekennerin um: des obersten Hirten
Lösung. Der Bischof nimmt sich ihrer an. Die Erzäh'-

lung lässt durchblicken : 'bei einer Strafversetzung des

alten Pfarrers wird die Gelegenheit zur Lösung der
Gemeindebusse kommen. „Im ernsten tiefen Blicke des

Bischofes liest der Pfarrer auch die Geschichte einer

armen Sünderin, — so ganz anders." „Herr und Heiland.
Fiat er, der Pfarrer, geirrt? In den alternden Priester,
der sonst viele Beweise der Pflichttreue und eines

ecleln Herzens gegeben hat, kommt ein Schwanken und
Wanken. Wie den Eichbäumen, die der Sturm zer-

bricht, so geht ihm das. ans Mark. Sein gläsernes Pflicht-
bewusstsein zersplittert." „Da erst hört Jule, die Arm-
Sünderin, die atemlos lauscht, ein Sprechen. Mild und

gut. ,Meine Tochter, steh' auf! Bete und vertraue auf

Gott und — warte/ "... Ihre Seele ist aber nicht
fein genug, um aus den Worten des Bischofes die trost-
volle Hoffnung zu lesen. ." „Der Pastor weiss, es! ist
seine Verdammung. Man wird ihm in einem Klöster-
lein eine Ruheanstandsstelle geben." — Neue Not der
Armsünderin. Neue Gefahr für Jule Fuck. Aber sie

bleibt sittlich standhaft. Da zertrümmert ein Wilclsturm'
ihr Zufluchtshäuschen, das eben ein verdächtiger Winkel-
advokat vom Eigentümer kaufen will. Sie stirbt mit ihrem
Kinde in der zusammenbrechenden Fliitte — unter
dem lauten Beten der Litanei von der
immerwährenden Hilfe. Es ist das Endgebet
einer in vollkommener Liebe und Reue sich' reinigen-
den, büssenden Seele, die Furchtbares, unmenschlich',

unerträglich Hartes getragen hat. So werden zwei
Seelen gerettet werden im' Untergange. — Ende.

Ich habe jetzt den leuchtenden Schlussgedanken
etwas heller herausgehoben, als es die Schriftstellerin
unmittelbar tut.

So wird die Armsünderin zur Heldin.
Das Problem: beschäftigte mich auf der ganzen

Reise. Während ich meine Gedanken hier entfalte,
stosse ich gerade auf zwei unabhängige Kritiken zweier
katholischer Literaten. Redaktor Schhyder, der auch

Tadel für gewisse Partien des Romanes hat, schreibt
im Luzerner „Vaterland", Nr. 215, 1909: „Ueber all

dem Kämpfen und Ringen, über all dem Unrecht und

Unglück, über aller Verfolgung und allem Elend, über
Schuld und Sühne leuchtet das Eine, Grosse, das demi

Menschenherzen den Ewigkeitsadel aufdrückt: die Liebe.
Sie leuchtet über Sieg und Untergang, die Liebe, die
nichts gemein hat mit Erotik, auch wenig mit Humani-
tat, sondern mit Gottes Geist gezeichnet ist." Am'

Schlüsse der Rezension fügt er die Worte bei: „Wie
oft wird gegenüber den Gefallenen gesündigt! Das

Buch predigt keine Humanitätsduselei, aber auch nicht

die Frechheiten einer Ellen Key Und ihrer Berliner

Frauengefolgschaft; das Buch predigt Leben, Schuld und

Sühne, und wo die Sühne weit über die Schuld hinaus-

geht, die schwere Sünde und das' Verbrechen geistig
stolzer Menschen an der Liebe. Darin, class die Sühne

(durch der Menschen Irrtum) über die Schuld hinaus'-

geht, liegt das, was: wir als tragisch empfinden: die

bittere Not des Herzens, das unsagbare Leid. Dass die

Heldin durch dieses! ihre Schuld hundertmal sühnende

Leiden (endgültig) nicht zur Verzweiflung getrieben wird,

sondern in die Höhe und zur Erlösung geführt wird,

darin liegt die religiöse Kraft unfi Wahrheit des Buches.

So die Kritik eines katholischen Laien. Ich füge

dazu die Worte eines anderen katholischen Laien:

Dr. Cardauns, der über das Problem ähnlich denkt,

schreibt in einer Rezension der Literarischen Beilage

der „Kölnischen Volkszeitung" : „Man hat Anstoss ge-

nornmen an der Zeichnung der beiden Priester. Die

Aengstlichkeit in dieser Beziehung geht zuweilen bis

zur Lächerlichkeit. Fiat mir doch einmal ein Kritiker
den Text gelesen, weil ich in einem Novellchen iibei

den Kellermeister Werinbold, einen prächtigen geist-

liehen Herrn aus dem! 13. Jahrhundert, einen Dechan-

ten klagen liess', es gebe auch schlechte Kellermeister

— das untergrabe die Achtung vor dem geistlichen!

Stand! Viel eher leidet sie Schaden, wenn man demi

Volke den Glauben beizubringen versucht, die ganze

Geistlichkeit bestehe nur aus Heiligen ; passiert dann

einmal etwas Unheiliges', dann ist die Wirkung um so

schlimmer. Auch' im vorliegenden Falle teile ich dm

Verstimmung über diese beiden geistlichen Porträts an

sich nicht. Dass ein weltunkündiges ,Kapläncben', trotz

guten Willens und aufrichtiger Frömmigkeit, bei Beginn

seiner Seelsiorgetätigkeit ohne sorgfältige Aufsicht grosse

Unklugheiten begeht, versteht sich' eigentlich vom: selbst,

und der derbe Bauernpastor ist, abgesehen von seitief

Schwäche gegen die Pharisäer Seiner Gemeinde, doch

eigentlich eine famose Figur. Weit bedenklicher als

diese Einzelfiguren: scheint mir das Gesamtbild, das

N. L. hier von einem! katholischen Dorfe entwirft. Es

Fehlt nicht ganz an freundlichen Zügen, aber sie vei

schwinden in der Masse des Unerfreulichen oder dire

Hässlichen und Gemeinen: fast ausnahmslos sind diese

Bauern und Bäuerinnen dummle und rohe Arbeitstier'
kirchlich, aber nicht aufrichtig fromm:, ihr Gebet em

Lippendienst — einige realistische Kirchenszenen wirken

direkt verletzend — ihre Anschauungen über geschlec

liehe Sittlichkeit äusserst lax, um an einem bestimmten

Punkt in grausamste klärte umzuschlagen, clie Kirch®

ohnmächtig gegenüber dem: Pharisäislmus. Gewiss,

gibt solche Dörfer, aber beim' Mangel eines' Gegen

gewichts wird der LeSer gedrängt, dieses Dorf a

typisch aufzufassen, und das wäre ein schweres

recht. Aber das ist ja eben der auch in der ,Statuem

dame' so peinlich hervortretende Grundfehler Lambrec
^

scher Schilderung: Sie macht es! wie die ,ArmeleU

maier', sie hat eine wahre Leidenschaft für das Htss
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iche, Wüste —: ,manches schwer Geniessbare, unerfreu-
ich Herbe, ja Brutale' hat auch die ,Hochlands'-Redak-
'oti in ihrer ,Armsünderin' gefunden, — N. L. schwelgt

"i den dunklen Farben, so selten ein freundliches helles
'cht! Und das ist jammerschade. Welche wunderbaren
' der rheinischen Volkslebens könnte sie uns malen,

""t ihrer scharfen Beobachtung, ihrer zeichnerischen
koloristischen Meisterschaft, ihrer realistischen

nstik, wenn sie sich' nur entschliessen wollte, mit
offenen Augen auf das Gute, Schöne zu sehen und
"ndere es sehen zu lassen. Sie könnte es, das zeigen
einzelne Stellen, aber sie gehen unter in der pessimisti-
sehen Flut."

Ich wanderte durch die Strassen der Stadt. Inner-
Pochte und lebte alles. Allmählich drängte sich mir
innere Bewegung in wenige Gedanken zusammen.

lieh

die
loh

sngte mir: ich möchte sie gleichsam numeriert, wie
än der Wandtafel, schreiben, weil manche Leute heut-

age bei der Behandlung derartiger heikler Fragen auf
juogliche Missverständnisse geradezu Jagd machen. 1. Ich

atte in den „Wartburgfahrten" den Satz hingeschrie-
*;"• (Bald nach dem Beginn des Romans. erleben

eine Szene weitgehendster Realistik recht schwüler
• Die impressionistische Wiedergabe des rohen Vor-

junges — ^ handelt sich um eine zweifelhafte Szene
zwischen einem Bauernburschen und einem Kesselflicker-
Rädchen — geht zu wieit, viel zu weit, rein

® t h e t i s c h und ethisch betrachtet... Zwar
t es der tieferblickende Leser heraus: die Schriftstel-

"i will nicht niedrig wirken. Ein edleres Abstand-

^ men leuchtet wohltätig durch. Ich halte dieses Urteil

^
' nach Lesung des ganzen Romans aufrecht, da nicht

f'tlt ^ konfliktbegründende Anfang, sondern auch Ent-
""d Schluss vorliegen. Die Schilderung verletzt

förmlich. Doch mildert sich der Eindruck, weil

nen ^ aus dem Ganzen beurteilt werden kön-
' Sehnliche ernste kritische Urteile wären noch

2
•" viele andere Stellen zu fällen: Hyperrealismus!

; Der Grundgedanke des Romans wird ungesucht zu
zitier
üb gewaltigen Predigt der barmherzigen Liebe gegen-^ Gefall
let Verkannten, Ausgestossenen, den Pro-
{^"t'iern, zu einer Predigt des liebevollen Verständnisses

iiüt Seelennot, des Aufschreies des tiefsten Ge-

sten
^ ^'"s'chen auch der niedrigsten und verachtet-

V
" blasse, zu einer Predigt gegenüber leichtsinnigen;

volle
die mit Menschen spielen. Hier predigt das

p,. ^ ^eben wuchtig, mächtig* Diese Predigt und dieser

gar f^gen eine kleinliche, oberflächliche, harte oder

sch
^^äisch selbstgerechte Behandlung eines Men-

^ demselben die furchtbarsten Ver-

®ine /'"^^ûrme bereiten muss, das .ebendeswegen in

deret ^^^^ung und Verfolgung nach der anderen fällt,
Biegung Grossheldentum verlangt — : ist et-
Uns tierisch und ethisch Grosses. Siei s t

nim-'Pastor eil wertvoll. Die Schattenzeich-

es ist
gen aus dem katholischen Leben und des Klerus

auch Licht dabei'— darf aber bei Nanny
^ceht nicht typisch werden. N u r a lissero r d e n t-

Schattenwege des Niederganges zu Problemen
wäre ungerecht und auch unkünstlerisch unden,

Zeichen eines nichtchristlichen Schriftstellerpessimismus.
Wir erwarten einmal auch bei aller Tragik mehr Licht,
mehr Sonne, auch Ausschnitte vollen, edlen katholi-
sehen Lebens, bei aller Menschlichkeit auch edle, grosse
christliche Menschen. Sonst würde die Schriftstellerin
ungerecht und auch ethisch unwahr und gefährlich.
Selbst diesem Roman höchster Tragik hätte mehr Licht
keinen Eintrag getan. Der jetzige Schluss — beim Zu-
sammenbruch des Hauses — wirkt vielleicht doch etwas
wie ein deus ex machina. Einer etwa durch die neue,
letzte Not in fieberhafte Todeskrankheit gefallenen Jule
Fuck durch den im Grunde tief edeln, nun ebenfalls
schwer geprüften und geläuterten, aus seiner Gemeinde
ziehenden Pfarrer, der jetzt seinen Bischof voll ver-
standen hat, auch die kirchliche Aussöhnung bringen
zu lassen, hätte nicht gegen den psychologischen Aufbau
des Romans Verstössen. Die Spendung der Wegzehrung
in Todesnot mit der nun freilich zu spät befohlenen

Befreiung vom Armerisünderstühlchen — hätte einen
tieferen Gegensatz zu der einst aus überängstlicher Ver-
legenheit des Kaplans entsprungenen Verweigerung des

Corpus Domini an die Büsserin gebildet. Auch ein

derartig milder Schluss: wäre der Meisterschaft Lam-
brechtscher Realistik würdig gewesen. Ich schreibe das

selbstverständlich nicht als Rezept für die Dichterin zu
Fall, sondern zum klareren, konkreteren Ausdruck

meiner Kritik. — 3. Die Realistik der Charakterzeich'-

nung und der Sprache, mit den iiberschwellenden Dialekt-

einschlügen ist vielfach übertrieben, manieriert, etwas

dekadent, ab und zu aber auch aus der Stimmung des

Romans heraus geradezu meisterlich. Man begreift so

auch eine Reihe sonderbarer Sprachbildungen. — 4. Nicht

nur die Realistik der Nacht mit leisem Sieg des Idea-

len und Religiösen, sondern auch das volle Strahlen-

lassen des Idealen aus aller Realistik der Niedergänge
und Aufgänge soll im katholischen Literaturschaffen in

die Erscheinung treten. Nanny Lambrechts R o -

man bezeichnet bei aller Grösse des Prob-
lems eine äusserste Grenze. Die moderne
pointilliert - impressionistische Nacht-,
Niedergangs- und Hintertreppenliteratur
mit i h r e ifi niederdrückend schwülen G e -

wölk aller Leidenschaft steht zu einem
grossen Teil im schroffsten G e g e n s a t z e

zur christlichen Religion und auch zum'
natürlichen S i 11 e n g e s e t z e. Es wäre verfehlt
und gefährlich, wenn die modernen christlichen Schrift-
steiler einseitig bei dieser Richtung in die Schule gingen,
in formeller Hinsicht und für die psychologische Ent-

wicklung. Religion, Tugend, Idealismus' leben ebenfalls

real in der Welt. Und der christliche Realistiker möge

auch dafür bei aller menschlichen Konkretheit seiner

Menschenschilderung — Augen haben und Selbst-

ständigkeit genug, um nicht dekadenten Moden unter

Einbusse des Ideal-Christlichen zu verfallen.

Der Dialektgebrauch im Roman der Nanny Lam-

brecht ist vielfach begründet. Doch überschwemmt und

übersaart er da und dort und wirkt störend. Ich

verurteile den untermischten Dialektgebrauch nicht

durchaus. Aber diese Mischung sei Ausnahme. Es sollte
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auch möglich sein, in edelm Schriftdeutsch die wahren
und echten Fortschritte moderner Realistik, Farben-
und Gemütsmalerei schöpferisch und individuell geprägt
für grosse Probleme zu entfalten. Gerade dieser Zwang
würde vor manchen tollen Einseitigkeiten bewahren.
Es ist das auch für den bleibenden Wert der Literatur-
werke zu wünschen. Da liesse sich wieder manches
bei Goethe lernen. Problem und Problemlösung auch
des in vielfacher Hinsicht tadelnswerten Lambrechtschen
Romans stehen aber inhaltlich weit über Wilhelm Mei-
sters Lehr- und Wanderjahren.

Nach allen diesen Hinsichten tut das
ungehemmte, u n g e s c h w ä c h t e, lebensfrohe,
farbenfrische Einwirken der vollen katho-
1 i s c h e n Religion auf unsere Künstler k'reise
unendlich gut. Ehre dem, der dafür irgend-
wie arbeitet!

Und ich sagte mir: das sind die Gedanken, die
ich als Theologe, als Ireniker, als Literaturfreund gleich-
sam an die Wandtafel wie ein Resultat langen Innern
Denkens und Ringens schreiben möchte. Als Einsamer?

Mögen andere die ihrigen anschreiben. Mögen die
christlichen Literarkritiker und Dichter selbst die End-
resultate des jetzigen Streites klar und bestimmt prä-
gen — sine ira! Vielleicht finden wir dann bei der

Vergleichung der Tafeln doch einen gemeinsamen Gold-
grund inneren Denkens,*Wollens und Fühlens, auf den

alle auftragen, der bei allen durchleuchtet. Er ist —

zum Teil wenigstens —• bereits gefunden. Am meisten

wird ihn die positive Weiterarbeit zeigen.

Ich war unter derartigen Gedanken über die Li-

teraturfrage, die ich hier etwas weitergesponnen habe,

— innerlich erregt und bewegt durch mehrere Strassen

der Stadt gelaufen, — ich sah nichts als diese Probleme,

— Am stillen Hochstrande des Main, während tief un-
ten die Werften lagen, wurde ich ruhig und schaute

dem Getriebe zu. A. M.
(Fortsetzung folgt.)

Der III. Schweizer. Katholikentag
in Zug.

Vom 21. bis 24. August 1909.

(Schluss.)

Kommen wir nun ah die Arbeiten jener Sektionen,
welche direkter in das christliche Leben unseres Vol-
kes eingreifen. Wir stellen an die Spitze dieser Gruppe
die Sektion für inländische Mission, die für einen

grossen Teil unserer Glaubensbrüder eine regelmässige

Seelsorge und damit erst die gedeihliche Pflege des

religiösen und sittlichen Lebens ermöglicht. Ueber die

Bedeutung dieses segensreichen Institutes, seine Bedürf-

nisse und Erfolge wurde, wie bereits berichtet, in den

beiden Hauptversammlungen am Montag gesprochen;

dagegen beschäftigte sich die Vereinigung der Sektion

am Sonntag früh nach einer allgemein orientierenden

Eröffnungsrede des Präsidenten, Hrn. Pestaiozzi-Pfyffer,
mit zwei Spezialfragen : mit der allmählichen Ver-
s e 1 b s t ä n d i g u n g der ältern M i s s i on s s t a t i o -

tien und mit der S tu d ente n s e e 1sorge in den Universitäts-
städten. Ueber das erstere Thema, das schon dem! Ka-

thiolikentag in Freiburg vorgelegen hat, referierte Herr

Generalsekretär Scherzinger mit einem! Rückblick

auf die Entstehung der Frage und die getroffenen Vor-

arbeiten und mit Zurückweisung der Einwürfe, welche

gegen das Projekt erhoben wurden. Da die Entscheidung
bei den hochwürdigsten Bischöfen liegt, würde angeregt,

eine Eingabe an dieselben zu machen und sie zu bitten,

sie möchten auch eine Meinungsäusserung der Diaspora-

geistlichkeit auf ihren Bezirks- oder Dekanatskonfereii-

zen veranlassen.
Den auswärtigen Missionen, speziell unter den

Heiden Afrikas, dient die Petrus-Claver-So'daU"
t ät. Ihre unermüdliche Gründerin und Befördern Gra-

fin Ledochowska warb auch am dritten schweizerischen

Katholikentag aufs neue für die Sache der armen Schwar-

zen in einer besondern Versammlung, die am Montag!

Abend abgehalten wurde.

Ebenfalls der Ausbreitung des Glaubens unter den

Heiden dient der schweizerische M ess b und

für Unterstütz ung der Kapuziner rn i s s i o n e n

unter der Leitung der Frl. Frieda Folger. Am Samstag

nachmittags referierte P. Theobald Masarey über den

Umfang der Missionstätigkeit des Ordens, die sich aü

alle fünf Weltteile erstreckt. Das Messbündnis hat sei

der kurzen Zeit seines Bestehens schon ganz bedeü*

tende Hülfeleistung an die Missionen ermöglicht. Jedes

Mitglied zahlt jährlich einen Franken und erhält datm

Anteil an den 1500 heiligen Messen, welche von Ordens

priestern der schweizerischen und der rheinisch-wes

fälischen Provinz gelesen werden, sowie an all den gute"

Werken des Kapuzinerordens überhaupt. Auch ei

schweizerisches Missionsgebiet hat Anteil an der w"
tat dieser Spenden : die rhä tische Mission in den beide"

bündnerischen Tälern von Misox und Calanca.

Die Notwendigkeit einer besondern Fürs'org"
für das Seelenheil der akademischen St"
den ten schaff beleuchtete in der Sektion für i"'""
dische Mission in ausgezeichnetem Vortrage der Wallis

Professor J u 1 ius Seiler. Sie soll den jungen .ente"

brist'
ei"'

es

Schutz bieten gegen das moralische Verderbnis und die

selben zugleich in die Grundsätze und Praxis der c

liehen Sozialreform und des charitativen Lebens

führen. Der Volksverein wird ersucht, ähnlich wie

in Deutschland s'chon geschehen, hiefür ein eige"

Sekretariat zu errichten.
Moralischer Schutz und Arbeit auf demi sozi"^

und charitativen Gebiete ist aber nicht bloss für

Studenten, sondern für alle Volk'sklassen notwendig,
halb bestehen im- Katholikentag für alle diese Ge i

auch eigene Sektionen. .g
Die Sektion für Schutz der Sittlichkeit t>o^

^

zwei vorzügliche Voten über die sexuelle A u f k

^
rung der Jugend, von Landesschulinspektor R"^
in Appenzell und von Subregens Meyer in

Beide kamen zum' selben Resultate: Eine solche

klärung kann, wenn en masse vorgenommen, nur s

lieh wirken, dagegen kann sie viel Unheil abwei

wenn sie individuell zur rechten Zeit und in det
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tigen Weise vorgenommen wird, und ist daher pro-
phylaktisch notwendig. Die berufenen Personen hiefür
sind die Eltern, nur in Ausnahmsfällen, wo diese sich
als ungeeignet erweisen, die Lehrer. Die volle Aufklä-
rung soll nicht erfolgen ohne spezielle Veranlassung,
aber so, dass sie einer Verführung zuvorkommt. Soll
diese Belehrung ihren Zweck erreichen, so> muss sie
auf dem Fundament religiös-sittlicher Charaktererziehung
aufbauen. Das Elternhaus pflege intensiver das Scham-
gefiihl, die Schule die Willensstärke, die Kirche die Ver-
tiefung des Charakters. Der hochwürdigste Bischof von
St. Gallen, auf dessen Initiative sich ja diese Sektion ge-
bildet hatte, unterstützte diese vorzüglichen Referate und
forderte besonders auch, dass gegen die Verführung der
Jugend in Wort und Schrift wirksame Massnahmen ge-
troffen werden. Die Stimme fand starken Widerhall in
der Versammlung. Dr. Pestalozzi, der schon in der De-
'egiertenversammlung des Volksvereins am Sonntag in
seiner gehaltvollen Eröffnungsrede auf die drohende sitt-
liehe Gefahr aufmerksam gemacht hatte, Grossrat Jobin
und Prof. Dr. Bise sprachen für eine sorgfältige Prüfung;
der einschlagenden Partien des kommenden schweizeri-
sehen Strafgesetzbuches und Einreichung bezüglicher
Forderungen. Am Schlüsse befürwortete Msgr. Rüegg
die Errichtung eines Heims' für gefallene Mädchen in
der deutschen Schweiz.

Gedenken wir im Anschlüsse hieran der Bestrebun-
Sen des schweizerischen Mä'd ch'en s ch u tzver e in s,
der am Freitag Nachmittag und Samstag Vormittag in
Zug seine Generalversammlung abgehalten hatte. Ab-
gesehen von der Entgegennahme der Berichte über die
Tätigkeit der einzelnen Sektionen des Vereins, beschäf-
dgte sich die Versammlung eingehend mit der Frage
der Wohnung der weiblichen Dienstboten, mit der Be-
förderung der Fabrikarbeiterinnen, die aus näheren oder
Entfernteren Orten die Fabriken in einem Industrie-
centrum besuchen, in eigenen Eisenbahncoupés getrennt
von den männlichen Arbeitern, mit dem besondern
Schutze der Italienerinnen, die in übergrosser Zahl in
Schweizerischen Industrien Verwendung finden, da auf
die Löhne drücken und grossen Gefahren ausgesetzt
®Hd. Es wurde auch angeregt, bei der herrschenden

'cnstbotennot dieselben in grösserer Zahl zum Dienst
'der Familie herbeizuziehen und vielleicht für die-

selben eine eigene Dienstbotenschule zu errichten.

Erziehung und Unterricht, welche die
cundlage geben sollen für das geistige und sittliche
ohl der kommenden Geschlechter, erfuhren am Ka-
olikentage besonders eingehende Behandlung. Am
01 stag trat die Delegiertenversammlung des katholi-

sehen Erziehungsvereins zusammen unter dem'
*"dsidium von Domherr G i s 1 e r, Pfarrer von Lunk-
° En, der in seinem Eröffuungsworte das freie Lehrer-

seminar in Zug und seine Bedürfnisse warm empfahl
^"d hierin von Regierungsrat Steiner von Zug kräftig
Unterstützt wurde. Den Hauptvortrag hielt hier Prof.

*" Lam pert in Freiburg über die bürgerliche
ehule. Er beleuchtete darin scharf die Grenzen,

junerhalb welcher der Staat das Schulwesen zu regeln
Erechtigt ist, |und forderte auf, darüber zu wachen,

dass nicht unter dem Aushängeschild der Duldsamkeit
und Neutralität den Kindern die Gleichgültigkeit gegen
die Religion anerzogen werde. Der Einfluss der Schule
soll in christlichem Geiste sich geltend machen und
konfessionelle Verhetzungen scharf zurückgewiesen wer-
den. — Im Verein katholischer Lehrer und Schul-

männer, präsidiert durch LIrn. Erziehungsrat Erni von
Luzern, hielt Pfarrer Hausheer in Menzingen einen
interessanten Vortrag über die weiblichen Fort-
bildungsschulen. Er wies nach, wie es damit in
den verschiedenen Kantonen bestellt ist, verbreitete sich

über die Organisation und die Subventionierung von
seite des Bundes und empfahl dringend die Errichtung
derselben wegen ihrer segensreichen Einwirkung nicht
bloss in materieller, sondern auch in geistiger und mora-
lischer Beziehung. — In der Sitzung der allgemeinen
Sektion für Erziehung und Unterricht ami

Sonntag Vormittag behandelte Hr. Erziehungsrat Biroll
in Altstätten : Das Recht der Eltern an der
Schule und die F reis chu le. Die Eltern haben
das unveräusserliche Recht auf Erziehung ihrer Kinder.
Wenn sie für eine Seite derselben, den Unterricht, die
Schule zu Hilfe nehmen müssen und angesichts unserer
Verhältnisse der Schulzwang als geboten erachtet werden

muss, so können und müssen die Eltern doch verlangen,
dass die Schule auch für die religiöse Erziehung der

Kinder Garantien biete. Tut sie das nicht, verletzt sie

das Gewissen, und sorgen die Eltern andererseits für
einen richtigen Unterricht, so sind sie nicht gehalten,
ihr Kind in die Staatsschule zu schicken, ja sie habai

sogar die Pflicht, die Freiheit für Privatschulen zu ver-
langen. Hierin sind im allgemeinen die katholischen

Kantone viel weitherziger als die andern. Also in erster
Linie kämpfen für den christlichen Charakter der öffent-
liehen Schulen, bleiben die Anstrengungen erfolglos,
dann gründe man FreisChulen. Die Diskussion machte

auf die Verletzung der religiösen Gefühle durch Schul-

bûcher und Lehrer aufmerksam. Besonders ist der Ge-

schichtsunterricht zu überwachen.

In der Versammlung des Vereins katholi-
scher Lehrerinnen hielt nach Erstattung des Be-

richtes über den erfreulichen Zuwachs des Vereins, mit
dem iauch eine Alters-, Invaliditäts- und Krankenver-
Sicherung verbunden sind, Herr Pfarrhelfer Weiss in

Zug einen geistvollen Vortrag über die Pädagogik
der Freude, die Notwendigkeit derselben im Leben
des Kindes, die Gründe der Freudlosigkeit, in der jetzt
viele ihre Jugend verbringen müssen, die Mittel, echte

Freude in der Kinderseele wachzurufen und die Auf-
gäbe, welche speziell die Lehrerin diesbezüglich zu

lösen hat.

Reihen wir, wegen seines erzieherischen Charak-

ters, hier unmittelbar auch den Jünglingsverein
an. Durch drei Referenten: Turnlehrer Staub in Zug,

Dr. med. Schmid in Baar und Vikar Dr. Bossard in

Luzern, wurde das Turnen nach seiner technischen, hy-

gienischen und ethischen Seite gewürdigt und die mass-

volle Uebung desselben den Jünglingsvereinen als ein

Mittel leiblicher Stärkung und seelischer Erziehung zu

Mannhaftigkeit und Selbstbeherrschung empfohlen. Aus
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der Diskussion über die kantonale Organisation,
welche sich an ein Referat von Hm. Bibliothekar Dr.
Fäh aus St. Gallen anschloss, ist besonders die An-

regung hervorzuheben, es solle auf Mittel gedacht wer-
den, die heranwachsenden Mitglieder der Jünglings-
vereine rechtzeitig in die Ortssektionen des Volksvereins
überzuführen. Es ist das eine Sache von grosser Be-

deutung sowohl für die Männerorganisationen, wie auch
für den Ji'mglingsverein selbst.

Die Sektion für Charitas hat einen neuen Präsi-
denten erhalten in dem; jungen Hrn. Dr. jur. Franz
B ü h 1 e r in Luzern, der auch gleich das erste Thema;
behandelte, nämlich den Kinderschutz. Er wies' ein-
leitend auf die starke Bewegung der Neuzeit hin, die
Kinder zum Gegenstand besonderer Fürsorge zu machen
und forderte die Katholiken auf, sich ernst an derselben

zu beteiligen, damit dieselbe nicht ohne und vielleicht

gegen uns 'fortschreite. Besonders der Kinderrechts-
schütz wird, wie auch im neuen Zivilgesetzbuch mehr-
fach sichtbar wird, von der christlichen Basis losgelöst.
Da ist es unsere Aufgabe, die naturrechtlichen Grund-
sätze der Erziehungsgewalt und Erziehungsverantwort-
lichkeit der Eltern zu schützen, andrerseits ist die neue
Regelung des Kinderrechtes als Fortschritt anzuerken-

nen. Der Referent hält es nicht für notwendig, eigene
katholische Kinderschutzvereine zu gründen, da beste-
hende Vereine, zum Beispiel der St. Vinzenzius- und Sti

Elisabethenverein, ihre Tätigkeit auch' auf dieses Gebiet
ausdehnen können. In der sehr lebhaft benützten Dis-
kussiou wird angeregt, das seraphische Liebeswerk zum

Mittelpunkt der Kinderschutzbestrebungen zu machen.

Herr Redaktor von Matt regte die Einrichtung
eines Vermittlungsamtes für Abwandernde
an und erklärte die Aufgabe desselben. In der Dis-
kussion wurde ein Vertrauensmännerverband und eine

einheitliche, den Abwandernden jmitzugebende Legiti-
mationskarte vorgeschlagen.

An dritter Stelle sprach Pfarrer Käfer in Basel

über M ä d ch en s ch u tz Und Charitas und führte
dabei aus, von wie weittragender Bedeutung für die

Erhaltung der Gesellschaft der Schutz und die Rettung
der Frauenwelt ist.

Ein hervorragendes Werk christlicher Charitas übt
die katholische Ab s t i n e n t en 1 i g a. Sie hielt
ausser der geschäftlichen Sitzung am Montag Abend
eine allgemeine Versammlung ab, in welcher der hochw.
Zentralsekretär Kaplan H über die Abstinenz vom
theologischen Gesichtspunkte aus würdigte,
während Herr Vikar Schönenberger über die Herbei-
ziehung der Jugendbünde zur Abstinentenliga sich ver-
nehmen liess. Er bedauerte, dass die Sache der Ab-
stinenz bei den Präsidenten der Jünglingsvereine man-
cherorts noch nicht das richtige Verständnis finde..

Die soziale Sektion hörte zunächst den ein-

gehenden Bericht des Präsidenten Dr. Feigenwinter über

die Tätigkeit der Sektion seit dem letzten Katholiken-

tage. Dieselbe machte sich, und zwar mit einigem Er-

folg, besonders geltend hinsichtlich der Kranken- und

Unfallversicherung. Die Revision des Fabrikgesetzes, die
Vorarbeit für ein Gewerbegesetz und die Bekämpfung

der Arbeitslosigkeit sollen auf das Arbeitsprogramm! des
kommenden Jahres genommen werden. Arbeitersekretäf
Greven in Basel sprach sodann über Streiks und!
Tarifverträge. Er empfahl die letztern als wirksames
Mittel zur friedlichen Beilegung der Lohnkämpfe, wäh-
rend die Streiks, wie die Erfahrung zeigt, bei enormer
Schädigung beider Teile gewöhnlich' nur unbefriedigende
Resultate liefern. FIr. Direktor Genoud in Freiburg
entwickelte die Anforderungen, die wir an ein

künftiges Gewerbe ge s etz stellen müssen. Ein

Eingreifen zugunsten des schweizerischen Kleingewerbes'
ist dringend notwendig; deswegen sollen alle auf Hebung
desselben zielenden Veranstaltungen von den Katholiken
energisch unterstützt werden. Das Gesetz soll das Ver-
hältnis zwischen Arbeitgeber und Arbeiter, besonders
hinsichtlich der Kollektivverträge und allfälliger Streitig-
ketten klar bestimmen, das Lehrlingswesen einheitlich
regeln, schriftliche Verträge fordern, den Besuch der

Fortbildungsschule und Bestehen der Lehrlingsprüfung
für die Lehrlinge obligatorisch erklären, dem unlautern
yZettbewerb begegnen,*den Hausierhandel einschränken,
die Heimarbeiter schützen und zur materiellen Unter-
Stützung des Kleingewerbes eine Gewerbeförderungs-
zentrale schaffen. Es wurde in der Sektion auch der

Wunsch ausgesprochen, dass der Klerus den sozialen

Fragen grösseres Interesse entgegenbringe und deswe-

gen die weitere Verbreitung der christlich-sozia-
len Monatschrift empfohlen.

Die Generalversammlung der c h r i s 11 i c h -sozia-
len Arbeiter- und Arbeiterinnenvereine,
die am Sonntag 'nach dem' Gottesdienste unter gewaltiger
Beteiligung abgehalten wurde, beschäftigte sich' einge-
hend mit der Gewerkschaftsfrage. Nachdemi der

Präsident, Hr. Dr. Buomberger in Schaffhausen, über-

haupt die Notwendigkeit energischen Flandelns für die

materielle Besserstellung der Arbeiterschaft hervorgehb-
ben hatte, zeigte Gewerkschaftssekretär Widmer scharf

den durchgreifenden Unterschied zwischen den christ-
lieh - sozialen und den sozialistischen Gewerkschaften:
hier Klassenkampf, dort friedliche Verständigung durch

Tarifverträge; hier Atheismus und Verhöhnung Christ-

licher Religion und Sitte, dort soziale Erneuerung auf

dem Boden des Christentums. Den lebhaften Aufruf zum

Beitritt in die christlich-sozialen Gewerkschäften unter-

stützten auch Frl. Schriber und die Sekretäre Brielmaier,
Walliser und Landerer.

Gleichzeitig jtagte auch der katholische Ge-
sellenverein onter dem Präsidium' von Chorherr

Thi'tring. Die Versammlung war nicht minder stark

besucht als die vorerwähnte. Von den 31 Gesellen*

vereinen waren 29 entweder vollzählig oder durch Ver-

treter anwesend. Generalpräses Msgr. Schweitzer
aus Köln verbreitete sich über die Bedeutung h es

katholischen G esel 1 e n v er e in s in unserer Zeit-

Kolping erstrebte eine Lösung der sozialen Frage auf

religiöser Grundlage. Das ist auch jetzt noch notwendig-

Ein kräftiger Handwerkerstand bedarf derselben; the

Gesellenhospize sichern dem jungen Handwerker Reh"

gion und Sittlichkeit. Bundesrichter Dr. Sehnt id von

Altdorf sprach über s t a a 11 i c h e n und ko m m una-
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,H a n d w e r k er - und Oew er beschütz. Er
eiorterte die Ursachen des erschreckenden Niederganges
ücs selbständigen Handwerkes. Sie liegen teils im
Grossbetrieb, in der schrankenlosen Gewerbefreiheit, im
Submissionswesen, teilweise auch in der mangelhaften
Ausbildung des Handwerkers selbst. Für eine Besse-
'""g muss Staatshilfe und Selbsthilfe eintreten. In tien
an die staatliche Gesetzgebung zu stellenden Forderun-
fs®n kommt der Redner zusammen mit dem von Direktor
Gerioud in der sozialen Sektion formulierten Begehren ;

daneben soll der Staat die Berufsbildung fördern, den
öffentlichen Arbeitsnachweib ausgestalten, gewerbliche
Schiedsgerichte und Einigungsämter einführen. Die
Handwerker selbst sollen sich helfen durch gute Aus-
ildung, gute und pünktliche Lieferung der Arbeit und

durch Zusammenschluss. Der Herr Bundesrichter be-
dauerte, dass zu den Vorarbeiten für ein schweizerisches
Gewerbegesetz der katholische Gesellenverein nicht bei-
gezogen wurde.

Die wirtschaftlichen Standesinteressen des katho-
'sehen Klerus sucht ein neugegründeter Priesterverein,

»Providentia s a c e r d o t a 1 i s " zu befördern
urch Einrichtung von besondern Versicherungen für die
eistlichkeit. Einstweilen ist eine eigene Krankenkasse

ins Leben getreten. Auch diese Vereinigung gab sich
Unter dem Präsidium von H Hrn. Dr. Wenzler, Dekan in

aufen, am Katholikentage ein Stelldichein.
Zur Erneuerung alter Freundschaftsbande fanden

®|ch am Dienstag im Salesian um unter dem Vor-
sitze des hochwst. Bisehofes von St. Gallen etwa achtzig

"here Innsbrucker Konviktoren zusammen.
Doch kehren wir zu den Sektionsverhandlungen zu-

rück.

Allen "Unternehmungen des Volksvereins sowohl als

""gegliederten Verbände und Institute dient die
esse, diese Grossmacht der Neuzeit. Sie fand deswe-

wie billig, auch besondere Besprechung in der
Aktion für Presse, die am Dienstag Vormittag

Unter dem Präsidium von Redaktor Hans von Matt
»Ochsen" sich zusammenfand. Der Präsident refe-

^rte zunächst über den bisherigen Bestand und die

^""ksamkeit der „Augustin Egger-Stiftung",
"n kam Professor Meyenberg an die Reihe mit seinen
regenden Ausführungen über die kleine Notiz

" d er Tagespresse, die einer lebhaften Diskussion

ter de Montenach, welcher einer zielbewuss-
" Zusammenarbeit des Volksvereins und der Presse

»ort redete.

lik ^ Dienstag Nachmittag pilgerte, was an Katho-

£i^ ^"Teilnehmern noch ausgehalten hatte, und dazu

so
Schar aus den benachbarten Gegenden, be-

Sch^ ^ Aegerital,

Mo Schlussfeier auf dem Schlachtfelde von

"us dem Aegerital, zur imposanten patrioti-
Schlussfeier auf dem Schlachtfelde von

"'garten. Angelehnt an das Denkmal, richteten hier

MotV'"""""" Wirz, Hr. de Montenach und Nationalrat

Sei / drei Hauptsprachen der Schweiz ihre be-

Ansprachen an eine die Zahl von 2000 über-

Vat®7*« Menge. Anhänglichkeit an die Kirche und ans

ja tr' SGien gut zusammen, zeigte uns Herr Wirz,
"•""de dieses treue Festhalten an unsern kirchliehen

Grundsätzen setzt uns in den Stand, dem Vaterlande in
erfolgreicher Weise zu dienen; denn auf den Gesinnun-
gen des Christlichen Glaubens erwachsen Friede und
Freiheit. Nach den arbeitsreichen und aufregenden Ta-
gen in Zug, sagte Hr. de Montenach, sind wir an
diesen stillen Ort gekommen, um zu hören, was die
Toten zu uns sprechen. Sie mahnen uns, nicht zu ge-
statten, dass fremdes Wesen die Schönheit unseres
Landes verwüste, die hergebrachten Sitten unseres Vol-
kes verwische und mit diesen auch den Geist unserer
Vorfahren uns raube. Nationalrat Motta wies nach,
dass die Einheit imi Christlichen Glauben eines der
stärksten Bande sei, welche die an Sprache und Her-
kunft verschiedenen Stämme zum einen und einigen
Schweizervolke verbinden.

Die Strahlen der Abendsonne grüssten freundlich!
herüber, als die Scharen in freudig gehobener Stimmung
vom Denkmal herabstiegen, um mit den reichen Erin-

nerungen des Katholikentages an den heimischen Herd
zurückzukehren. F. S.

Grundsätzliche Aufgaben hinsichtlich des
neuen Strafrechtes.

Treffend schreibt der -st.-Korrcspondent in Nr. 212

des „Vaterland" (11. Sept.): „Dass das Strafgesetzbuch
eine Reihe Fragen entscheiden muss, sogar ohne jede
Kompromissmöglichkeit, mit Ja oder Nein, welche das

sittlich-grundsätzliche Gebiet beschlagen, birgt für den

Entwurf bedeutende Gefahren in sich. Während das

Zivilrecht die Rechtsanschauungen des Volkes kodifiziert,
das heisst unwidersprochen in die Form prägt — ist
beim Strafrecht eine grosse Kluft zwischen den An-
schauungen des Volkes und den Tendenzen der Wissen-
schaft — wahre oder angebliche — zu konstatieren.
Die Strafrechtslehrer versuchen vom doktrinären Stand-

punkt aus dem Volke ein Strafrecht zu ,schenken', dessen

Seele nicht die Volksseele ist. Jener doktrinäre Stand-

punkt der Modernen ist ausserhalb des christlichen
Sittengesetzes nur zu oft zu suchen.

„Hier hat der Zuger Katholikentag durch das Organ
mehrerer Redner seine Stimme erhoben, und er hat es

um so ungeschminkter und nachdrücklicher getan, als

er sich bewusst war, ausser dem katholischen Volksteil
auch gewaltige Kreise der protestantischen Bevölkerung
hinter sich zu haben. Wenn Dr. Pestalozzi-Pfyffer in
seinem Eröffnungswort an der ersten Hauptversammlung
unter anderm sagte: ,Wir sind auch der Ueberzeugung,
dass ein schweizerisches Strafrecht, das den christlichen
Glauben dem Hohn seiner Gegner ausliefern würde,
beim Volke ebensowenig Gnade fände als ein solches,

das sich auf einen andern Standpunkt als den der christ-

liehen Moral stellen wollte' —, so gab er diesem Be-

wusstsein Ausdruck.
„Professor Bise hat in der juristischen Sektion die

bedenklichen Punkte des Entwurfes ziemlich erschöpfend

zusammengestellt, sowohl was die bestrittenen Grund-

begriffe (Zurechnungsfähigkeit, Strafzweck etc.) als den

Rahmen der strafbaren Handlungen und das Strafmass
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anbetrifft. Es ist nicht zu früh, wenn eine katholische
Juristen-, Moralisten- und Soziologen-
ko m mission energisch und beförderlichst ans Werk
geht, Tendenz und Inhalt des Strafgesetzentwurfes zu

überprüfen und die Postulate zur Frage zu formulieren.
Der Volksverein sollte hier auch die nötigen finanziellen

Opfer ungescheut bringen, um die Arbeit dieser Korn-
* mission zu einer möglichst methodischen und regel-

massigen zu gestalten."
Der Vorschlag der Bildung einer fachmännischen

Kommission von Direktoren von Straf- und Korrektions-
anstalten, Staatsanwälten, Rechtsgelehrten, Parlamenta-

riern, Regierungsmitgliedern, Theologen, Männern der
Praxis mit juridischer Bildung — durch die juristische
Sektion des katholischen Volksvereins wird von einem,

Korrespondenten der „Neuen Zürcher Nachrichten" in

Nr. 251 (erstes Blatt) lebhaft unterstützt.
Wir finden diese Vorschläge ungemein

praktisch. Eine derartige Kommission
könnte nach gemachten Vorstudien am
besten mit weitern Interessentenkreisen
in Fühlung treten.

Ueber den konfessionellen Religions-
Unterricht.

sprach in der aargauischen Grossratssitzung vorn 23. und
24. September Domherr Dekan G i s 1 e r ein sehr

beachtenswertes Wort. Er betonte die Unmöglichkeit
eines interkonfessionellen Unterrichtes, — die Wichtig-
keit des konfessionellen Religionsunterrichtes, — die

Vereinbarkeit desselben mit den Grundgesetzen der

Bundes- und Kantonsverfassung, — die Möglichkeit:
dass auf Grund dieses Prinzipes alle einzelnen Kon-
fessionen und Gruppen zur Erfüllung ihrer Begehren

kommen, während ejn obligatorischer interkonfessionel-
1er Unterricht Gewalttätigkeiten schaffe. Es war —• ab-

gesehen Von der speziellen aargauischen Schulgesetz-
frage, auf die wir an anderer Stelle zurückkommen —
sehr wertvoll, dass die Grundsätze über die konfessionelle

Schule, beziehungsweise des vom Staate gewährleiste-
ten konfessionellen Religionsunterrichtes in der Simultan-

schule, wieder einmal in einem Parlament öffentlich nach

der religiösen und zivilen Seite entfaltet wurden. Wenn
der Staat grundsätzlich für den Religionsunterricht ein-

tritt, Schulzeit und Schulräume hergibt, denselben aber

den Konfessionen iiberlässt, wobei ja — falls es die
Verhältnisse verlangen — die Gruppe der Konfessions-
losen nach einem derartigen Gesetze ebenfalls für einen

Religionsunterricht nach ihrer Anschauung Raum und

Recht bekäme, der aber ebensogut fakultativ wäre wie
der übrige konfessionelle, — so bedeutete das doch wohl

— auch rein zivil betrachtet — unter den jetzigen Ver-
hältnissen eine sehr annehmbare Lösung.

Homiletisches.
Wir werden diese regelmässige Rubrik mit den

nächsten Nummern wieder aufnehmen.

Für den Rosenkranzmonat.
/nr OWuôemo««/. Beati

oculi qui vident, quae vos videtis. (Luk. 10.) Selig die

Augen, die sehen, was' ihr sehet. Ein Wort über
den freudenreichen Rosenkranz.

I. Ein allgemeiner Grundsatz. Der Rosen-
kränz ist wie ein Dom, in dem man betet und zugleich
herrliche Gemälde betrachtet, die erbauen und das

Gebet vertiefen. Während die anderen das Gebet ab-

nehmen, betrachte die Geheimnisse, Bildern gleich, die

in deine Seele blicken. Du darfst dies' auch tun, wähl-

rend dein Mund das „Gegriisst seist du, Maria" oder:

„Heilige Maria" betet, — du sollst dabei ohne An-

strengung über die Geheimnisse nachdenken oder

sie rasch an dir vorüberziehen lassen. Du grüssest dann

im allgemeinen Maria mit Mund und Herz, betrachtest
dabei in der tiefsten Seele Jesu und Maria Leben. D"
siehst es während des Gebetes: Beati oculi.

II. Eine besondere Anwendung dieses
Grundsatzes. Man kann die Geheimnisse des freu-
den reichen Rosenkranzes! in vielfacher Weise he-

trachten. Ein Weg! Sie sind eine Schule der De-
mut. Demut ist wahrhaftige Erkenntnis' unserer selbst,

durch die wir uns gering und arm vorkommen, — bereit-

willig werden, Gottes Willen zu tun. (Veris'sirria stu

ipsius cognitio, qua quis sibi vilescit.) Schaue Maria.
Erstes Geheimnis: Demütig gegenüber Gott: Ecce an-

cilia Domini zum Engel — Geschöpf Gottes durch

und durch — Gottes Wille massgebend. Du? Wenig''

stens so demütig, dass du nie gegen Gottes Willen dich

empörend eine schwere Sünde tust. Fiat voluntas tua-
Zweites Geheimnis!.: Maria demütig gegenüber
den Menschen. Achtet das' „Zeichen" bei Elisa-

beth, — grüsst sie, dient ihr, — wie wird sie erhöht-
„Exaltavit h um il es." Du — kannst du Rücksicht tra-

gen Drittes Geheimnis' : Maria — de m ü tig '

Schicksal. Krippenhöhle usf., — trotz höchster Würde

mit ihrem Schicksal zufrieden. Erst Jesus? Semetipsüm

exinanivit! Viertes und fünftes Geheimnis: Demütig
im täglichen k i r c h 1 i c h en Leben, das all unser

Handeln durchzieht. M. fügt sich opferfreudig aller'

kirchlichen Gesetzen (4. Geh.), — fügt sich demütig»

da der Beruf des zwölfjährigen Jesus plötzlich g'àn

zend hervortritt und er sich von den Eltern trennt. ""

Du im kirchlichen Leben? — (Sonntags-, Freitags-Dernr

— Eltern bei Priesterberuf, Klosterberuf etc. der Kinder.)

Maria fragte um Aufschil'usis. Eltern dürfen weise

p r ii f e n —d aber nicht über w i r k 1 i c h e Berufe s t o
rl lP

hinwegschreiten oder stolz zu Berufen zwängen,
nicht da sind. — R o s e n k r a n z s c h' u l e : Beati oc

qui vident, quae vos videtis A. M-

Kirchen-Chronik.
SCjWAVZ. /U/rgï/H. Einen höchst unerfreulich^

Einblick in die Denkweise weiter protestantischer t

liberaler Kreise dieses Kantons bot die zweite Bera ü'

von zwei Artikeln der Schulgesetz n ovelb
Grossen Rate am 23. und 24. September. Es '''
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delte sich um die Stellung des Religionsunterrichtes in
der Schule. Seit 1874 wird durch die Lehrer ein inter-
konfessioneller Religionsunterricht erteilt. Dem gegen-
liber beantragte die katholisch-konservative Fraktion: es
sei in den Schulen ein konfessioneller Unterricht zu er-
teilen und zwar durch die Geistlichen der betreffenden
Konfession oder auch die Lehrer, die sich hiefür bereit
erklären. Der Antrag wurde von H Hrn. Dekan Gisler
•n Lunkhofen in vorzüglicher Weise begründet; es ist
mich der einzig mögliche Standpunkt, der gleichzeitig
»dem religiösen Bedürfnisse des Volkes" (wie ein an-
derer Redner sagte) gerecht wird und andererseits die
religiöse Freiheit achtet. Aber ausser den Reihen der
katholisch-konservativen Fraktion fand sich auch nicht

Redner, welcher auf diesen Standpunkt sich zu
stellen vermocht hätte. Arn besten begriff ihn noch der
Israelit Dr. Bollag, der es auch gerade heraus sagte,
dass Religion ohne Konfession ein Unding sei; nur
führte ihn das zur Konsequenz, überhaupt allen Reli-
Sionsunterricht aus dem Schulplan zu entfernen und
sich damit dem Antrag von Fürsprech Dr. Furter an-
^Uschliessen. Sonst aber waren protestantische Pfarrer,
Advokaten, Schulrektoren und Regierungsräte darin einig,
den Kindern aller Konfessionen einen Religionsunterricht
aufzuzwingen, welcher keiner ist und in der Hand eines
religionslosen Lehrers höchstens das Mittel ist, die Kin-
der um ihren positiven Glauben zu bringen. Der An-
*rag der katholisch-konservativen Fraktion wurde mit
95 gegen 38, der von Dr. Furter mit 87 gegen 42 Stirn:-
fr en abgelehnt. Nicht 'einmal dazu verstand sich die
Katsmehrheit, den Geistlichen der Konfessionen nach
dem Antrag der Regierung ausser der Schulzeit die
Schullokalitäten zur Erteilung des konfessionellen Reli-
Semsunterrichtes ohne Einschränkung zu überlassen;
der Antrag wurde an die Kommission zurückgewiesen.

Sonntag den 19. September empfing in der
Abteikirche zu St-Maurice der hochwürdigste Herr
^frt Joseph Abbet die Konsekration als Bi-
schof von Bethlehem durch den Oberhirten der
Diözese Sitten, als dessen Assistenten Msgr. Peri-Moro-
®'ni Und Msgr. Dr. Stammler funktionierten. Etwa 350
Ehrengäste nahmen an der erhebenden Feier teil.

Der Titel eines Bischofes von Bethlehem, 1840 durch
Papst Gregor XVI. mit der Abtwürde zu St-Maurice
dauernd verbunden, wollte dem neugewählten Abte durch
den Bischof von Nevers streitig gemacht werden, da

frnerhalb seiner jetzigen Diözese bis zur französischen
Pevolution ein Bistum Bethlehem' bestanden hatte. Im
Jahre 1223 hatte nämlich der Bischof des palästinensi-
scheu Bethlehem sich vor den Mohammedanern nach

"ankreich geflüchtet und in Clamecy Wohnung genom-
fren. Dort wurde ihm die Vorstadt Parthenon mit Titel
Und Rechten eines Bischofes angewiesen, und diese

frstadt später selbst Bethlehem genannt. Der Bischof
frhielt in dieser Stellung Nachfolger bis zur Revolution.

freh das Konkordat aber wurde die Würde nicht

^frder hergestellt. Papst Pius X. hat die Rechte des
btes von St-Maurice bestätigt. Möge ihm eine ebenso-

frge und glückliche Regierung beschieden sein, wie
seinen Vorgängern.

Rezensionen.
Kalender-Literatur.

/'//> das 7«//r 79/0. (70. Jahrgang.)
Verlagsanstalt Benziger & Co., A.-G., Einsiedeln, Typo-
graphen des heiligen Apostolischen Stuhles.

Die gewohnt gediegene, reichhaltige Ausstattung in
Wort und Bild auch dieses Jahrganges reiht sich wür-
dig seinen Vorgängern an. Sehr interessant ist die
Gallerie der berühmtesten Erfinder und Entdecker der
Neuzeit mit den reich illustrierten begleitenden Auf-
Sätzen. Man fühlt, dass bedeutsame Schriftsteller mit-
gearbeitet haben.

Obigem schliesst sich ebenbürtig, in gleichfalls
schönster Ausschmückung wie reichem Inhalt der in
nämlichem Verlag erschienene grosse: yWazvV/z-

AtfAwAv /mo /979 (18. Jahrgang) an. „Wer vieles bringt,
bringt jedem etwas" trifft hier in wahrhaft schönster
Weise zu; denn abwechslungsreich und mannigfaltig folgt
Erzählung, Belehrung, Ernst und Humor mit Bild um
Bild.
ARomr /mo 79/9 (45. Jahrg., grüner

Umschlag). Eberle, Kälin & Cie., Einsiedeln.
Die sorgfaltig ausgearbeiteten Biographien der

grossen Toten des letzten Jahres mit trefflichen Bildern
geschmückt, ist ein längst liebgewordenes Merkmal
dieses Kalenders, das allein schon seine Anschaffung
lohnt.
fz/zszcdAr-TWam'/z^a/e/zdcz' /«> 79/9. Eberle & Ricken-

bach, Einsiedeln.
Noch einer meldet sich zum Worte und gerne wird

auch er gehört werden. Wer wollte unter vielem andern
nicht auch etwas aus der Reisetasche des Kalender-
Zeppelin vernehmen oder gar mit ihm eine Luftfahrt
durch ganz Europa machen? —
Z)zas/?ora-/(a/£«d£/' /«/" das da/zr 7979. (10. Jahrgang.)

Verlag des Diaspora-Kalenders: Pfarrer Bas. Vogt,
Weinbergstrasse 34, Zürich IV. Druck der Verlags-
anstalt Benziger & Co., A.-G., Einsiedeln. — 60 Cts.

Was bringt' er uns diesmal Neues? Aus seinem;
sehr reichen Inhaltsregister sei unter anderem erwähnt:
„Zur Geschichte der Katholiken Zürichs." — Das Wer-
den des Meisterwerkes, der „Antoniuskirche" — von
den Plänen neuer Kirchenbauten, und der religiösen
Arbeit in der Schule als Programmpunkte des unver-
gesslichen Pfarrers Dr. Matt — „Gruss übers Grab".
Ein hinreissend prächtiges Bild eines Freundes dem
toten Freund. — Die Chronik „verstorbener Männer
und Freunde der Diaspora" — eine das Wichtigste und
klar herausmeisselnde „Welt-Rundschau" usf. usf. Aber
schon deshalb, weil der heurige Diaspora-Kalender diese
letzte ergreifende Erinnerung und Biographie des grossen
Toten enthält, wird und soll ihn dieses Jahr jeder be-
sitzen wollen. Erhältlich bei allen katholischen Pfarr-
ämtern, Buchhandlungen und Papeterien. Der Rein-
ertrag fällt inländischen Missionszwecken zu.
7?egczzs/;zzz*ge/' /Vfamvz -7c «/rzzder /Vir das da/zr 7979 (45.

Jahrgang). Druck und Verlag von Friedrich Pustet
in Regensburg, Rom, New York und Cincinnati. Preis:
50 Pfennig.

Auch dieser Kalender bietet wieder viel Nützliches
und Angenehmes und wird seine zahlreichen Freunde
vollauf befriedigen. Besondere Erwähnung verdienen die

fünf in Farbendruck ausgeführten Bilder des Redemp-

toristenbruders Max Schmalzl. Illustrierte Beschreiben-

gen und Erzählungen gewähren reiche Abwechslung
für die Lese- und Schaulust des katholischen Volkes.

/T/zzzzzazzaid-/(a/c«d£Z' f979. Eucharistischer Kalender für

die Völker deutscher Zunge. Herausgegeben von den

Vätern vom allerheiligsten Sakramente in Bozen.

IX. Jahrgang. Mit Titelbild und vielen Illustrationen.
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Im grossen Kalender-Wettbewerb hat der Em-
manuel-Kalender sich infolge seiner Eigenart nicht bloss
behauptet, sondern durch alljährlich steigende Auflagen
seine Lebensfähigkeit bewiesen. Der Emmanuel-Kaien-
der wird auch diesmal wieder seiner grossen Gemeinde
willkommen sein.
C/twr - /«r Jas /«Ar 79/0 (3. Jahrgang).

Herausgegeben von der St. Petruls-Claver-Sodalität für
die afrikanischen Missionen. Salzburg, Verlag der
St. Petrus-Claver-Sodalität. Druck von Anton Pustet.
Bezugsadresse für die Schweiz : Zug, St. Oswaldsgasse
Nr. 15.

Wir wünschten, dass ihm recht viele Türen geöffnet
werden, ist doch sein Zweck, dem er dient, echt ka-
tholisch und human. Er weckt durch seine Erzählungen
das Interesse für die Missionen und die Sodalität.

/« zfer «HsgrscAr/rAw« oder rra:r«s/rrA«
TiAV/rar nvrr/cv; no« /?à'Aer & C/e., JG/zer/j.

ID'r /««rAm ««/ JA? « drr „ScAimzrr. Ay>cAr/2-ZrA«/2g'
r^r//«ß'ss;^ «.«réwjrfm Aïr/nrn ««//wAsff/ra.

Inländische Mission.
ßj Otfe/J&Ae 7?«7rag? /jro 7909. Fr. cts.

Uebertrag laut Nr. 38: 30,422.22
Kt. Aargau: Baldingen 21, Ehrenclingen 55, Kirchdorf 250,

Leuggern 340, Oberrnutipf 18.15, Obervvil 40 724.15
Kt. Appenzell l.-Rh.: Oberegg 130.—
Kt. Bern: Burg 20, Cornol 12.60, Courroux 25, Fahy 31,

Mervelier 25 113.60
Kt. St. Gallen: Bistumskanzlei, dritte Rata 2,624 55

Rorschach, Legat von Frl. Adeline Hemmer sei. 500. —
Engelburg 55, Gommiswald 70, Kappel 52 177.—

Kt. Luzern: Stadt Luzern, S. H. 10, Blatten 5, Malters 216,
Schwarzenbach 30, Zell 450 711. — "

Kt. Solothurn : Witterswil 12, Maria-Stein 57 " 69.—
Kt. Thurgau : Bettwiesen 35. 20, Bichelsee 70.60, Diessen-

hofen 30, Fischingen 100, klagenwil 67, Leutmerken
55, Paradies 10, Steckborn 25, Uesslingen 20 -. 412.80

Kt. Waadt: Morges 62.—
Kt. Zürich: Affoltern 50, Küsnacht 61.93, Thalwil 140 251 -93

36,198.25
AJ zlrtssrrordwdA'Mr 7?<77räg£ /v» 7909.

Uebertrag laut Nr. 38: 52,830.80
Vermächtnis von Ungenannt aus dem Kt. Aargau 2,000. —

54,830. 80

Luzern, den 26. September 1909.

Der Kassier: (Check Nr. VII 295) J. Duret, Propst.

Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:
Ganzjährige Inserate; 10Cts.
Halb „ „ ' : 12 „

Beziehungsweise 26 mal.

Vierteljahr. Inserate*: 15 Cts.
Einzelne „ : 20 „

* Beziehungsweise 13 mal.

Tarif für Reklamen: Fr. 1.— pro Zeile.

Auf unveränderteWiedorholung und grössere Inserate Rabatt

/«srnifejwlwna/ira# spätestens Zh'ensf«# morgens.

«s- empfehlen sieb zur Eieferung von solid und -t»
Kunstgerecht In ihren eigenen Jïîeliers gearbeiteten

iPavamcntnt unft Jfaljneii
fintno auefj ather fttrtfjlidjon

HkfaUgßcäte, Statuen, rppid|tnt etc.
zu anerkannt billigen Preisen.

Husfüljtlhfjc ©ctfaUuu* mtb Htt|ufjtr<lTuïutm}im pt Tien|frn
Ort ire frfjüne JSuaiualjI un|mv EHx'rfjtmparamvitfe harm

(îeta in her Burf)-,1äimß-unö JMrametitenljanblung Btäber & Oliv,
in liaient liBlicfififlt unb jtt ©ttßinalpretreu hejmgim roeröett.

J. Güntert-Rheinboldt in Mumpf (Kt. Aargau)
empfiehlt sich für

Lieferung von kirchlichen Metallgeräten.
:: :: Fe/Y/o/Jimr/ :': :: Fersi/Ammr/ :: :: Fe/m'rrarat/ :: ::

Eigene Werkstätte.
Reparaturen werden prompt und billigst ausgeführt.

ja à Ja & tOTTa Sa É M aTa -à TW
Dei' beliebte
Taschen-
Fahrplan 7

rs

I ist erschienen u. zu haben
in allen Schreibwarenge-
Schäften und im Verlag

ta K « a ..vi a
Räber & Cie. Luzern

"si""5 IT i""sa" 'fea

BODENBELAGE für KIRCHEN
ausgeführt in den bekannten A/etetetcÄer Ptetteew liefern als

Spezialität in einfachen bis reichsten Mustern

7/UG/AV JA7/C77 <0 Co., DaseL
Referenzen: Kloster Mariastein, Kollegiumskirche Schwyz,

Seminarkirche Samen, Pfarrkirche Stein, Brem-
garten, Frauenfeld, Lunkhofen, Cugy, Appen-
zell, Josephskirche Basel, St. Joseph Brem-
garten etc.

3m Sieving von 9?ii6er & Gte. in 2ujerit ift, etjcfjtenen:

3iu äoimcnfrfjdtt
Slusgetniifjlte Süääett voit SR. Sdfjmjöer, 5euil(eton--3iebafteur.

405 Seiten. 3n OrtijtnaUétubanî) gr. 5.—.

Soeben erschien:

Zur Theorie lind Praxis der Katechese
zugleich

Bericht über den kateclietischen Kurs in Luzern

Herausgegeben von Dr. Ferd. Hast, Vikar in Luzern.

Preis Fr. 5.25.

Neben den nötigsten redaktionellen Mitteilungen enthält das Buch

den Wortlaut der am kateclietischen Kurs in Luzern gehaltenen Vorträge
und Lehrproben. Der starke Besuch dieses ersten und bisher einzigen
schweizerischen Kurses liess das grosse Interesse erkennen, das der

Klerus, wie auch vielfach die weltliche Lehrerschaft an dem Dargebotenen
nahm; jeder Teilnehmer wird gern den Bericht wieder durchlesen, um

das damals Gehörte sich wieder in Erinnerung zu rufen; wer an dein

kateclietischen Kurse nicht teilnehmen konnte, soll erst recht nach dem

Bliche greifen, um die vielen praktischen Ratschläge, die an dem Kurse
von berufensten Rednern gegeben und begründet wurden, für die eigene
katechetische Arbeit nutzbar zu machen.

Die nebst den Diskussionen usw. in dem Bericht enthaltenen Vor-
träge sind folgende :

7>/\ Jose/ Z?ec&,' Psychologie des Lernens. Religiöse Weitei-
erziehung der schulentlassenen Jugend. TWe/Jor Cü7e.V7ra 75sfe'''*

raicmra; Behandlung der Schwachbegabten. Dr. Aratora Gü's/e''.
Das apologetische Moment itn Religionsunterrichte. Pro/essor zDAerf
iVeyewAerr/: Methodik des Messunterrichtes und der Messandacht.

(Zwei Vorträge.) Methodik der biblischen Geschichte, zlrafon iWei/eD

Stadtpfarrer: Die Sonntagschristenlehre. ÄraArer/ews IFt/AeTw 47ei/0'''
Bewahrung der Kinder vor sittlichen Gefahren und religiöse Erziehung
zur Keuschheit. 77mirt'cA jSYiüf/Dfc, Stadtpfarrprediger in München-
Die Münchener Methode. 7)/'. TTezraric/t iStvoAodffl, Universität'
professor, Wien: Anschaulichkeit im Unterrichte; Religionsunterrich
an Sekundär-, Real- und Gymnasial-Schulen. LeArproAe/J : yl/o^S
i7«rDra«rara, Stadtkaplan und Katechet: Kirchengeschichte in einer

Sekundärschule. JVo/mor vl/Ae/7 MgyeraAmy : Katechetische Eni-

Führung der Kleinen in die Iii. Messe. Biblische Geschiclite (4. Primai-
klasse). /l/o'i's ßäöer, Katechet: Sakramentenlehre (ö. Piimarktasse.
Lichtbilder im Dienste des Religionsunterrichts) ; Veranschäulicliung de

Lehre über das heiligste Altarssakrament. 7/emn'c/t iS77e</A<72, Stad

pfarrprediger: Die Gottesliebe (6. Primarklasse).

Da das Buch seines zu grossen Gewiclltes wegen nicht als Druck

sache zur Einsicht versandt werden kann, bitten wir um get't. Bestellung

Räber & 6ie., Buch- und Kuns handlung, LlIZCHi-

Kunstatelier für Glasmalerei
Jos. Klotz & Co. (vormals C. Holenstein)

Gegr. 1883 RORSCHACH (Schweiz) Gegr. 1883

Spezialität: Kirchenfenster.
Farbige Entwürfe und Kostenberechnungen zu Diensten.

Vorzügliche Arbeitskräfte.
Prompte Ausführung Massige Preis
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Kurer & Cie., in Wil
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg)
empfehlen ihre selbstverfertigten, anerkannt preiswürdigen
Kirchenparamente und Vereiiisfalmen

wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien,
Borten und Fransen für deren Anfertigung.

Ebenso liefern billigst: Kirchliche Oefässe und Metallgeräte,
Statuen, Kirchenteppiclie, Kirchenblumen, Altarauf-

rüstungen für den Monat Mai etc. etc.
Mit Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung

Bestellungen für uns nimmt auch entgegen und vermittelt:
//«r /!«/. /It/wrwrt/z«, Stiftssigrist, /.«z/.r/z.

3m Verlag oort tRäber & C£tc. itt fiujevtt i)t erhielten

Dach Courdes!
et m ieUanliett if Irtniimmpi

CÉitt (öcbcnttmd) oott ®r. ®. 31. OJluUet
(Sctfnjfer b. rüfjmtirfjjt betanntsn tHomnns ,,c« Homo")

100 Seiten Seit, 25 2Ibbiläungen.
tpreis brojdjlert ftr. 3.30, in

Snlon ©inbnnÖ 4.50.

Seftrfider Sräniclter, iuzern
Besteingerichtetes Massgeschäft und Herrenkleiderfabrik.

'Soutanen und Soutanellen von Fr. 40 an
Paletos, Pelerinenmäntdl und Havelock von Fr. 35 an
Schlafröcke von Fr. 25 an

Massarbeif unter Garantie für leinen Silz bei bescheidenen Freisen.
Grösstes Stofflager. ~${£~ Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst j

assa;sa

Joseph Vianey,
Leben und Wirken

des seligen
o hannes Baptista Vianney,

Pfarrer von Ars
(1786 1859)

Betechtigto Uebersetzung nach der achzehnten Auflage der franzö-
sischen Ausgabe von

Dr. theol. et phil. Albert Sleumer.
Mit kirchlicher Gutheissung Mit einein Titelbilde

Prois geheftet Fr. 2.25, gebunden Fr. 3.—

Pfar •
hochinteressante Lebensbeschreibung des edlen

Ailo*^ von Ars ist gleichsam eine Jubiläums-Ausgabe zum 4.

amo
1909. dem 50. Gedenktage seines seligen Todes. Sorgsam

mit einem interessanten Titelbildo versetien, ist sie für
sieh Kreise des katholischen Volkes*bestimmt. — Sie eignet
Sonde" Iiorvorrageuder Weise zu Geschenkzwecken be-

theheii^ reifere Jugend, sowie für Volks- und Jugendbiblio-

Räber & Cie., Luzern.
IG E BRU EDTR"GÎFASSMA Y R j|
« (Inh. : Max Greussing & Söhne), Buchs (St. Gallen) io

| Glockengiesserei und mech. Werkstätte r
empfehlen sieh zur

Herstellung von Kirchenglocken
ta vollkommen reiner Stimmung und tadellosem Gusse.

Elektrischer Glockenantrieb
(Eldg. Pat. Nr. 3976)

®UairA»«S*v®^e beansprucht wenig Kraft und Raum und funktionier
GarannL .Glokenstilhle von Holz oder Schmiedeisen. Mehrjährig«

a.

y
•S?

«)

für Glocken, Zubehör und elektrischen Antrieb

Schreibpapier etc. Tiefern Räber & Cie. Luzern

^ AntiptäteTfr
|| alte Kultusgegenstände

J
Stoffe etc. kauft stets S

Theodor Fischer, HntiquarÄ
Kathol. Vereinshaus Cuzcrn.

©ci'tiinbjebbel
für beu Sonntag

I. §eiHflcnfejte.

©tontag

Iltenstag tc

II. ©cbiidjtniffe.

<G Seilen)

III. 31acf)inittag.

(SJteljrere 3®"«")

Solche Verkiindzeddel in Oktav
liefern wir 100 Stück für Fr. 2.
12 Stück für 30 Cts.

Räber & Cie. Luzern.

lüeiftraucft
I
inKörnern, reinkörnig, pulve-1
risiert fein präpariert, p. Ko, I
z. Kr. 3. — b. Fr. 8.— empfiehlt |

Anton Achermann,
Stiftssakristan, Luzern.

Kathol. Organist
sucht Stelle

auf längere Zeit.
Offerten mögen eingesandt
werden an das Pfarramt Pleif,

Kt. Graubünden.

Dr. Keppler's
NEUES BUCH @®

MEHR FREUDE
@® liefern prompt zum @@

Preise von Fr. 3.25 @@

Räber & Cie., Luzern.

~LOSE
für den Kii'chenbau
Obei'gruiid Luzern
sind à 1 Fr. zu haben

: bei

Räber & Cie., Luzern

Ceui$ Ruck'li
ßoldsdimkd und galvanisdit Anstalt

®ol)tthofftro6e'
empfiehlt sein best eingeriebt Jhelier.

llebernabme von neuen kirchlichen
Geräten in Gold und Silber, sowie
Renovieren, tiergolden und Ucrsilbern
derselben bei gewissenhafter, solider
und billiger Ausführung-

Paient RkIMoéi
sehr praktisch, vorzüglich be-
währt liefert in Kistchen von:360 Stk. I. Grösse für ®/istünd.
Brenndauer, oder von 150 Stk.
II. Grösse für 1—H/astündige
Brenndauer, ferner in Kistchen
beide Sorten gemischt, nämlich
120 Stk. I. Grösse und 102 Stk.
II. Gr. per Kistchen zu Fr. 7. -
A. Achermann, Stiftssakristan.

Luzern.
Diese Rauchfasskohlen zeich-

neu sich aus durch leichte Ent-
zündbarkeit und lange sichere
Brenndauer.

Muster gratis und franko.

ki Räber & Gif Luzern
ist zu beziehen:

Die wichtigsten

das heisst Lehren, durch
welche sich Katholiken und
Protestanten von einander

unterscheiden.
Eine Beilage, zum Katechismus von

P. J. Linden, S. J.
Preis nur 15 Cts.

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weinmarkt.

Luzern

s «er-
(„Alpenrosen mil Dornen")

erscheint nun in billiger
Volksausgabe u. kostet
broschiert Fr. 2.50, geb.
Fr. 3.75. Zu beziehen bei

Räber & Cie., Luzern.

Oel für Ewig-Licht
Patentdochten

Gläser und Ringe
liefert prompt

J. Giintert-Rheinboldt
Mumpf (Aargau).

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlacherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

Verlangen Sie gratis illustrierte
Kataloge ooer

Harmoniums
allen Preislagen.

Vorzügliche Schul-

und Hausinstrumente

Fr. 55 an.

Occasionsinstrumente

Bequeme Ralenaahlungen I

Ältestes Spezialgeschaft der Schweiz

Dug S Co., Zürich und Filialen
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lieber

Erhalten Sie sich u. die Ihrigen

„jHutbert tuilöt $djo|j"
com 3tbört)

bcofd^icrt 3r. 2.— gebunbeit gr. 3.—

fcfyreibt bas „Sasler 33otfsbIatt" :

„Stus Sergluft unb Gonnen[cf)eirt [inb biefe fcf)Ii(t)ten [irt-
ntgen ©ebicfjte gewoben. lier in bert weiteren ftreijett unter
bern Kamen 3i&ört) befannte 23erfa[[ev, §etr ïfjeobor 33ud)er
in* Pipern, f;at [ein tiefes ©emiit mit in bie ffiebidfte f)inetn=

gelegt. Seine innige Siebe 3ur Katur, ben ftillen ?tlpentrif=
ten, 311 bem einfamen 23ergooIf unb [einem Beben unb 2xei=

ben, miberfpiegelt [id) in biefen Dichtungen, unb barum f)at
er and) ben SBolfston, befonbers in ben uort)err[d)enben Dia.
lettbidjtungen, [o gut getroffen. Sßir oerjeifjen bem Dicfjter,
wenn er aucf) bie Süiunbart nidjt überall rein burcfjgefüijrt,
er ent[cf)äbigt uns bafiir burd) bes Keimes 2BoI)H(ang. 3'=
bürg i[t, toit möchten fajt behaupten, für bie Sugemer gewor=
bert, was "peter §ebel für bie ©asler, ein Siebiingsbidjter bes

33olîes. Unter ben Diaieftbidjtungen finben wir watjre per=
ten ber Sottspoefie."

Räber $ ie., $iid$mtblung, Cuzern»

Chocoladeix
1r

Die grösste Auswahl
der bekannten Schweizer Marken Lindl, 5prüngli,
Kahler, Feier, Nestlé, Cailler, Lucerna, Suchard,
Klaus, Tabler, Brisan u.s.w. zu Orlglnulpreisen und

stets frische Ware.

"Merkur"
Schweizer t hocoladen-

8c Cölonialhaus

SSerïûttb^ebbel
für bett Sonntag

1. ©e&ä(f)tttt?fe :

[Dlontag

Dienstag ic.

2. tttadjmittag:

3. 3ln3elgen:

(3 3eiten)

I
6 3sden ®

$ ©etobt fei Jefit« (£f)ri[tua in Qtroigtieit Jlmett. )f)

Solche Verkiindzeddel liefern wir in Quartformat 100
StUck zu Fp. 3.—, 12 Stück Fr. —.40.

Räber & Cie., Luzern.
Kirchliche Kunstwerkstätte
Gebr. Marmon, J. N. Neumanns Naehf,

St. GEORGEN, St. Gallen
verfertigen als

Spezialität: Altäre, Kanzeln, Figurale.
Darstellungen etc. in Holz oder Stein zu Roulantes ten Preisen.

ForzîiêpffcAe iîe/è?'ew«em 2?« -iit~ -?lf- r)i£- sit- -ii<-
-sl«- -sie- -He- -)js~ -jje- -sie- iiWMmr/jfeze« Aosiew/m.

gesund durch häufiges
Baden! Ich sende

gegen 3 Monate Credit, Ver-
Packung gratis:

1 grosse Sitzbadewanne wie
Abbildung zu nur 22 Fp., 1 grosse
Liegebadewanne, für die gross-
ten Personen gross genug,
wenig Wasser erforderlich, zu
nur 35 Fr,

paul^lfreö Jeebel,
Basel, Postfach Fil. 18,

Dornacherstras.se' 274.

Wassser ist
die

beste Arznei

Novitäten
LuzernRäber & Cie., Buchhandlung

Kercr fr. X., Cottes ItTeissel und Hammer, geb. fr. 3.—, br. 2.25

Schmollet Dr. £., Haturphilosophie, fr. 3.75
Egger Dr. R., Bischof, Der Klerus und die Rlkoholfrage, oierte

Auflage fr. 0.50
öeradaus Dr. 6., Burschenband und Bierzipfel am Gymnasium, fr. 0.50

de ITlathies Dr. Paul, Baron, Predigten und Rnsprachen, 1. Bd.

gebunden fr. 3.75, broschiert fr. 3.15
Cotel Petrus, Katechismus der Gelübde für die Gott geweihten

Personen des Ordensstandes, brosch. fr. 0.90, geb. fr. 1-50

Sleinrnüller Dr. f., Die feindesliebe, fr. 3.50
Vogt Peier, Stundenbilder der philosophischen Propädeutik, 1. 0«-

Psychologie, fr. 8.75.

Um meine Waschmaschinen à 21 Franken
mit einem Schlage überall einzuführen, habe ich mich entschlossen, dieselben
zu obigem billigen Preise ohne Nachnahme zur Probe zu seh"
denl Kein Kaufzwang! Kredit 3 Monate! Durch Seifenersparnis
verdient sich die Maschine in kurzer Zeit und greift die Wäsche nicht
geringsten an! Leichte Handhabung! Leistot mehr und ist dauerhafter wie
eine Maschine zu 70 Fr. 'Pausende Anerkennungen aus allen Ländern Europa»•
Die Maschine ist aus Holz, nicht aus Blech und ist unverwüstlich! Grossie
Arbeitserleichterung und Geldersparnis! Schreiben Sie sofort an:

PAUL ALFRED GOEBEL, BASEL, Postfach, Fit 18
Vertreter auch zu gelegentlichem Verkauf überall gesucht Bei Bestellt»

bitte stets nächste Bahnstation angeben!

Demnächst erscheint in neuer 16. Auflage:

Pasforal-A)edizio
v. Dr.G. Gapellmann. Herausgegeben v. Dr, W. Bergmann.
Seohszehnte vermehrte Aullage. SS Mb kirchlicher Druckerlaubnis.

Ca. 350 Seifen gr. 8", geheftet fr. 5.75. elegant geb. In Ganzleinen fr. 7.—.

Kaum 3 Jahre sind verflossen seit dem Erscheinon der letzten I

I 15. Auflage und schon wieder rnuss eine neue dio sediszehnte Auflage |

dos in seiner Art einzig dastehenden Wethes hergestollt werden.
Diesen seltenen Erfolg verdankt dasselbe ebenso sejir der Neube-

[ arboitnng dos medlzlnlsthen Teils durch Dr. W. Bergmann, wie des |

theologischen Teiles durch Herrn P. August Lehmkuhl, S. J.

Vorausbestollungen nehmen entgegen

Räber $ £ie., Euzern.

Chauffage des Eglises
Système Brevet & Lebigre 19 rue Lagille Paris«

Foyers économiques à feu continu, brûlant dos suies de Loconio
poussiers de Coke, poussiers do Charbon maigre.

JVq/ete etf Dew's grmtôff.
Quelques Références
Collégiale St. Nicolas Fribourg (Suisse)
R. P. R. Cordeliers Fribourg
Eglise des Augustins Fribourg
Egliso de Romont (Ct. de Fribourg)
Estavayor-le-Lac; La Tour-de-Trêmo ;

Cugy; Remaufens; Surpiorre; Hoitenriod;
Assens; Bressaucourt; Cressier; St. Augustin Constance, etc. .'gg

F. Balzard, Représentant et Installateur pour la Sut»
40 Vogesenstrasse, Basel — Bâle.

Statt Fr. 38.90 nur Fr. 12.50 broschiert,
Fr. 55.20 nur Fr. 16.90 gebunden, kosten

Kanzel-Vorträge
von Bischof Dr. ATo/zracf AfarfZ/7

Zur Besorgung empfehlen sich

Räber & Cie., Luzern-


	

